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ERSTES KAPITEL 


Es war ein sechsstöckiges Bürogebäude, vorwiegend aus 
Glas, und die Sonne spiegelte sich darin wie in einem von 
Hans Christian Andersen über Nacht an den Wilshire 
Boulevard versetzten Zauberpalast. Alles war so neu — 
selbst das Messingschild, auf dem CaApenza FiLMm, Inc. stand. 
In modem-gotischer Schrift graviert strahlte es eine Art 
jJungfräulicher Aura unbefleckter Reinheit aus. Alles war so 
leicht und so luftig, daß ich fast Angst hatte, irgendwo 
anders zu stehen als genau in der Mitte des Aufzugs, für 
den Fall, daß es mit der Balance doch nicht recht stimmte 
und sich das Ganze als eine architektonische Kuriosität im 
Wettbewerb mit dem Original in Pisa herausstellen sollte. 
Schließlich fand ich das richtige Büro im dritten Stock und 
hielt mich in sicherem Abstand von den glänzenden lila 
Wänden, denn die Farbe wirkte noch nicht trocken. Ich 
fragte mich, wieso die Leute von der Cadenza, die 
offensichtlich keine Kosten gespart hatten, um eine 
schmerzlose Geburt zustande zu bringen — wieso diese 
Leute bereits jetzt schon einen Spezialisten für die 
Beseitigung von Unannehmlichkeiten brauchten, bevor sie 
auch nur aus dem Säuglingsalter heraus waren. 

Die Leiterin der Public Relations saß hinter einem in 
Skandinavien entworfenen »Freie-Form«-Schreibtisch und 
betrachtete mich eindringlich mit leuchtenden 
kobaltblauen Augen. Ihr kurzes blondes Haar war 
sorgfältig an den Schläfen zurückgebürstet, so daß es nicht 
die Aufmerksamkeit von ihrem schöngeschnittenen Gesicht 
mit den hohen Backenknochen, der klassischen Nase und 
dem großen geschwungenen Mund ablenkte. Die kurze 
Jacke ihres champagnerfarbenen Seidenkostüms saß knapp 
über den vollen Brüsten, und noch knapper um die Taille, 
um deren dazu kontrastierende Schmalheit zu betonen. 
»Mr. Holman?« Ihre Stimme klang energisch, aber 
angenehm. »Bitte, setzen Sie sich. Ich bin Lenore Palmer.« 


»Danke.« Ich ließ mich in einem skandinavischen, wie eine 
Eierschale geformten Sessel nieder und zündete mir eine 
Zigarette an. 

»Sie heißen Rick Holman, nicht wahr?« sagte sie leichthin. 
»Haben Sie etwas dagegen, wenn wir uns gleich beim 
Vornamen nennen, Rick?« 

»Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, Lenore«, sagte 
ich. 

Für eine Sekunde tauchte in den großen blauen Augen ein 
an Stahl erinnernder Schimmer auf. »Sie brauchten nicht 
so verdammt aufrichtig zu sein, Rick«, erklärte sie kalt. 
»Das heißt, es sei denn, Sie brauchen das Geld nicht.« 

»Ich brauche immer Geld«, sagte ich, und diesmal war ich 
wirklich aufrichtig. 

»Gut!« Die Blonde lächelte und zeigte dabei makellose 
weiße Zähne. »Ich will Ihnen von vornherein sagen, Rick, 
daß mich Ihr Ruf im Showbiz, interne Schwierigkeiten mit 
Geschick und Diskretion zu handhaben, bewogen hat, Sie 
heute morgen hierher zu bitten.« 

Showbiz! Ich zuckte innerlich bei dem Wort zusammen; 
vielleicht hatte die Blonde etwa zur selben Zeit in der 
Filmindustrie zu arbeiten begonnen, als das Gebäude 
vollendet wurde — das aussah, als ob es von gestern oder 
höchstens vorgestern sei. 

»Es ist wirklich nett, daß Sie von mir gehört haben, 
Lenore«, sagte ich geduldig. »Sie halten mich hoffentlich 
nicht für unhöflich, wenn ich erwähne, daß ich noch nie von 
Ihnen oder auch nur dem Cadenza-Film gehört habe?« 

Sie lächelte erneut, oder vielleicht wies sie mir auch nur 
ihre weißen Zähne. »Sie haben aber vielleicht von der Aria- 
Produktion gehört, Rick? Und ganz bestimmt haben Sie 
vom früheren Präsidenten der Aria gehört, Mr. Oscar 
Neilsen.« 

»Klar«, bestätigte ich. »Wer hätte nicht davon gehört?« 

»Cadenza-Film ist eine Tochtergesellschaft von Aria und 
steht unter der persönlichen Obhut von Mr. Neilsen«, sagte 
sie in leicht herablassendem Ton. »Vielleicht haben Sie 


noch nie von mir gehört, weil ich in den letzten vier Jahren 
als Mr. Neilsens Pressesekretärin in Europa gewesen bin.« 

»Seine Pressesekretärin?« Ich bemühte mich um einen 
strikt neutralen Ion. »Das muß einen Heidenspaß gemacht 
haben.« 

»Werden Sie nicht unverschämt, mein Jungchen«, sagte sie 
mit eisiger Verachtung. »Oscar Neilsen begeht nie den 
Fehler, das Vergnügen mit dem Geschäft zu vermischen, 
vor allem nicht bei leitenden Angestellten! Ich habe mich 
hoffentlich klar ausgedrückt?« 

»Gewiß«, versicherte ich ihr. »Und außerdem scheint mir 
Mr. Neilsen an Gehirnverfettung zu leiden.« 

»Schmieren Sie mir keinen Honig ums Maul«, sagte sie 
ungeduldig. »Wir werden ausgezeichnet miteinander 
auskommen, solange Sie nicht vergessen, daß wir beide 
eine Arbeit vor uns haben — und sie auch ausführen 
werden.« 

»Es war ein echtes Kompliment«, erklärte ich bedächtig. 
»Sie müssen doch wissen, daß Sie eine sehr attraktive Frau 
sind, Lenore — oder hindert Sie nur Ihr kurzsichtiger Stolz 
daran, sich eine Brille auf die Nase zu setzen?« 

Sie holte tief Luft. »Na gut, lassen wir das. Wir vergeuden 
nur unsere Zeit. Ich wäre Ihnen dankbar, Rick, wenn Sie 
künftig Ihre Bemerkungen auf das jeweils Nächstliegende 
beschränken würden. Ich finde, Sie sollten, bevor Sie für 
mich arbeiten, wissen, daß ich zu diesen übereifrigen 
Managertypen gehöre, die es hassen, auch nur eine Minute 
während der Arbeitszeit zu verschwenden. Also hören Sie 
zu, solange Sie in meinem Büro sind, und wir werden 
miteinander auskommen wie zwei gurrende Turteltauben.« 

»Aber nur solange ich Sie allein gurren lasse, weil sich 
sonst all Ihre hübschen Federn sträuben werden?« sagte 
ich. 

»Es klingt unangenehm, ich weiß.« 

Ich wunderte mich über den plötzlichen barschen 
Unterton in ihrer Stimme und begriff dann, daß sie sich um 
die rauh-herzliche Umgangsweise eines Vorarbeiters von 


der Straßenreinigung bemühte, der möchte, daß seine mit 
dem Hauptabwasserkanal beschäftigten Leute 
voranmachen. 

»Machen Sie sich keine Sorge, Rick.« Wieder blitzten mich 
die weißen Zähne an. »Sie werden bald herausfinden, daß 
ich, was die Zusammenarbeit anbelangt, gar kein solch 
gräßliches altes Frauenzimmer bin!« 

»Ich habe gerade eine Eingebung gehabt«, sagte ich mit 
ergriffener Stimme. »Die Hypothekentilgungsrate für 
diesen Monat ist bereits bezahlt — ich brauche das Geld 
eigentlich gar nicht mehr.« 

»Was soll das heißen, bitte?« In den leuchtenden Augen 
lag ein leicht verblüffter Ausdruck. 

»Es soll heißen, daß ich nicht vorhabe, mich entmannen zu 
lassen, nicht einmal von einem gurrenden Turteltäubchen«, 
teilte ich ihr bedächtig mit. »Ich hätte nichts dagegen, mit 
einem wirklich üblen alten Scheusal zusammenzuarbeiten, 
aber Sie sind ein goldgefaßtes junges Scheusal, und das 
sind die Schlimmsten.« 

Ich stand auf und lächelte in ihr blasses Gesicht hinab. 
»Spielen Sie Ihre Kadenzen einem anderen vor, Süße; ich 
bin nämlich plötzlich stocktaub geworden.« 

Ich war schon beinahe an der Tür angelangt, als sie mit 
erstickter Stimme » Warten Sie!« sagte. Da Höflichkeit ein 
Holmansches Charakteristikum ist, drehte ich mich um und 
sah mich in der Schußlinie der mörderischen Wut in ihren 
kobaltblauen Augen. Ihr Gesicht war kreideweiß, und auf 
ihren Wangen brannten hoch oben zwei hellrote Flecken. 

»Setzen Sie sich, Sie — Sie empfindlicher Bastard!« Sie 
erstickte fast an ihren eigenen Worten. »Haben Sie mit 
Ihrem Cro’Magnon-Gehirn noch nicht begriffen, daß Sie im 
zwanzigsten Jahrhundert leben? Haben Sie noch nicht 
bemerkt, daß Frauen inzwischen die gleichen Rechte haben 
wie Männer? Sie verlangen ein bißchen mehr vom Leben, 
als ihre Tage am heißen Herd zu verbringen und zur 
Belohnung dafür gelegentlich einmal mit ihrem Herrn und 
Meister ins Bett gehen zu dürfen. Für wen, zum Teufel, 


halten Sie sich eigentlich, daß Sie einfach davonlaufen, 
bevor ich...?« 

»Warum haben Sie mir nicht gesagt, daß es sich um eine 
solche Sache handelt?« unterbrach ich sie eifrig. »Lenore, 
Süße! Ich bin liebend gern bereit, mich um Ihren heißen 
Herd zu kümmern, wenn mir eine solche Belohnung winkt! 
Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Ich verschließe die Tür 
— Sie ziehen sich aus — und wir sind handelseinig!« 

Einen Augenblick lang dachte ich, sie würde sich in ihre 
Bestandteile auflösen; dann sank sie plötzlich in ihren Stuhl 
zurück und gab einen dünnen heulenden Laut von sich. Es 
dauerte eine Weile, bis ich begriff, daß sie lachte. 

»Okay«, sagte sie einige Zeit später mit schwacher 
Stimme. »Ich entschuldige mich, Rick; also setzen Sie sich 
wieder. Ich habe die letzten beiden Jahre in Rom verbracht, 
und wenn Sie dort nicht die ganze Zeit über so reden wie 
soeben, zwicken Sie die Itas fortgesetzt in den Hintern, 
selbst wenn Sie ihnen dabei gegenüberstehen.« 

Ich setzte mich wieder, aber es geschah wider besseres 
Wissen. Lenore Palmer wischte sich mit einem winzigen 
Taschentuch die Augen und erlangte schnell ihre vorherige 
Haltung wieder, nur war sie jetzt nicht mehr so 
offensichtlich widerwärtig. 

»Wie kommt es, daß Sie bei der brandneuen Ausstattung 
der Cadenza-Film und allem Drum und Dran 
Schwierigkeiten haben?« fragte ich. 

»Wir haben sie geerbt«, sagte sie. »Mr. Neilsen hatte eine 
brillante Idee. Er war von jeher ein loyaler 
hundertprozentiger Amerikaner, und deshalb ist für ihn die 
Produktion in Europa zu Ende —« 

»Vor allem, nachdem es dort jetzt ebensoviel kostet wie zu 
Hause?« fügte ich tröstend hinzu. 

Sie ließ diesen Punkt auf sich beruhen. 

»Aber Mr. Neilsen hat sich darüber Rechenschaft 
abgelegt, daß eine Menge europäischer Stars von sich aus 
es wirklich zu etwas gebracht haben«, fuhr Lenore 
begeistert fort, »und so hatte er eine einfach glänzende und 


völlig neue Idee. Er importierte diese Begabungen, um hier 
in Hollywood Filme mit ihnen zu drehen. Dann schuf er 
seine eigene Organisation, die sich damit befaßt — und das 
ist die Cadenza.« 

»Und das ist Carola Russo?« sagte ich. »Ich erinnere mich, 
in den einschlägigen Blättern darüber gelesen zu haben. 
Sie traf vor etwa einem Monat hier ein?« 

»Ja.« Der große Mund verzog sich ausdrucksvoll nach 
unten. »Sie ist das Problem, Rick. Ihr Produzent kam mit — 
Gino Amaldi.« 

»Ist er nicht auch noch ihr Ehemann?« 

»In jeder Beziehung, nur nicht im eigentlichen Sinn des 
Wortes«, sagte Lenore und zuckte die Schultern. »Er war 
bereits legal verheiratet, bevor er Carola kennenlernte, und 
da eine Scheidung auf italienisch nicht möglich ist, wird er 
seine Verbindung mit Carola niemals legalisieren können.« 

»Ist das nicht eine dieser Trilby-Svengali-Beziehungen, die 
heutzutage in Europa so en vogue sind?« fragte ich. »Er 
war der große Produzent, der sie entdeckt und zu einem 
Star gemacht hat, und nun ist sie bis zu einem Punkt in ihn 
vernarrt, daß sie überhaupt nicht auf den Gedanken käme, 
ein Glas Orangensaft zu bestellen, ohne ihn zuerst um 
Erlaubnis zu bitten—. So ähnlich?« 

»Sie haben völlig recht«, sagte sie forsch. »Jedenfalls war 
es bis vor drei Wochen so. Dann lernte sie Don Gallant 
kennen, der ihr Partner im Film ist und — wumm!« In ihren 
leuchtenden Augen lag ein Ausdruck echten Erstaunens. 
»Es war wie eine Kernspaltung, fünf Minuten nachdem sie 
einander vorgestellt worden waren, konnte man Gallant 
beinahe knistern hören, und Carola liebte ihn bereits mit 
ihren jadegrünen Augen zu Tode! Dann mußte Amaldi zwei 
Tage später nach Rom zurück, und damit war Carola frei 
und sozusagen unbesetzt. Selbst Mr. Neilsen merkte, was 
zwischen ihr und Gallant vorging.« 

»Mr. Neilsen scheint ein wirklich scharfsinniger Bursche 
zu sein«, sagte ich in bewunderndem Ton. 


»Oscar Neilsen ist ein Genie.« Der sachliche Ton in 
Lenores Stimme erstickte jeden Widerspruch im Keim. 
»Aber es gab noch immer ein kleines Problem, das Gallant 
zurückhielt —« 

»Seine Frau?« erkundigte ich mich müde. 

»Oh, ich sehe, Sie kennen sich aus, Rick.« Sie grinste 
süußsauer. »Seine Frau — Monica Hayes — das Mädchen, 
das immer die Rollen der vertrauensvollen, zärtlich 
liebenden Ehefrauen bei Fernsehdramen bekommt. In 
Wirklichkeit ist sie so vertrauensvoll, daß sie seine 
gesamten Briefe pudert und sie beim FBI auf 
Fingerabdrücke untersuchen läßt, bevor sie sie ihm gibt. 
Aber Don bekam seine Chance; Monica hatte eine Rolle in 
einem zweitklassigen Western und fuhr, zwei Tage nachdem 
Amaldi nach Rom zurückgekehrt war, nach Colorado zu 
Dreharbeiten. Aber dann stellten die beiden fest, daß ein 
brandneues Problem auftauchte: Mr. Neilsen. Er sorgte 
dafür, daß die beiden keine Gelegenheit hatten, jemals 
allein zu sein, indem er seine eigene Bequemlichkeit 
opferte. Er wich die ganze Zeit über nicht von Carolas 
Seite.« 

»Mr. Neilsen ist nicht nur ein Genie, er ist auch die 
Warmherzigkeit in Person, nicht wahr?« sagte ich 
respektvoll. »Ich bin beeindruckt.« 

»Das klappte großartig, bis vor drei Tagen«, knurrte 
Lenore. »Dann verschwanden die beiden plötzlich.« 

»Sie meinen Carola und Mr Neilsen?« fragte ich 
unschuldig. 

»Sie wissen verdammt genau, wen ich meine!« fuhr sie 
mich an. »Dies ist kaum der richtige Zeitpunkt, um Witze 
zu reißen, Rick. Das Problem ist ernst. Die beiden haben 
sich einfach in Luft aufgelöst — und das war erst der 
Anfang. Amaldi kam eine Woche früher aus Rom zurück, als 
er vorausgesehen hatte, und er hat seit vierundzwanzig 
Stunden Schaum vor dem Mund. Monica Hayes 
Außenaufnahmen-Team hatte in Colorado einwandfreies 
Wetter, und keine Szene hatte mehr als drei Aufnahmen, 


und so kehrte sie früh zurück und fand ein hübsches leeres 
Heim vor. Gegen das, was sie von sich gibt, würde sich ein 
Stauer, der sich soeben einen Stahlhaken in den Fuß 
gerannt hat, wie T. S. Eliot ausnehmen, der vor ein paar 
auserwählten Freunden ein Gedicht vorliest.« 

»Sie kann also jeden Augenblick explodieren und 
irgendeinem begierigen Hollywood-Reporter die ganze 
Geschichte erzählen?« sagte ich. 

»Genau!« Bei dem Gedanken wirkte das schöngeformte 
Gesicht eine Sekunde lang hager. 

»Ich bin völlig verwirrt«, sagte ich. »Einer von uns ist 
nicht bei Trost. Ich glaube, Sie müssen das sein.« 

»Wieso?« 

»Sie haben gesagt, Sie steckten in großen 
Schwierigkeiten«, brummte ich. »Sie — mit einem Schild 
an der Tür, das Sie als Public-Relations-Direktorin 
ausweist! Was für Schwierigkeiten? Wenn Monica Hayes 
einmal den Zeitungen gegenüber ausgepackt hat, ist das 
eine Reklame im Wert von einer Million Dollar für Sie — 
umsonst!« 

»Aber nicht doch!« Lenore schauderte sichtlich, und die 
gespannte champagnerfarbene Seide hüpfte auf 
bezaubernde Weise. »Wenn je von all dem ein Wort nach 
außen dringt, schlitzt mir Mr. Neilsen die Kehle auf! Es 
würde die ganzen Abmachungen mit Amaldi ruinieren und 
der Film ist ein Nichts, wenn Carola Russo nicht die 
Hauptrolle spielt. Mr. Neilsen hat bereits 
zweihunderttausend Dollar in die Sache gesteckt, und 
wenn er die Russo nicht bekommt, ist das ganze Geld glatt 
im Eimer. Sie müssen sie finden und Don Gallant auch und 
die beiden auf dem schnellsten Weg zurückbringen, Rick!« 
»Sie sind also bereits drei Tage weg?« sagte ich düster. 
»Und jetzt erst kommen Sie auf den Gedanken, daß jemand 
nach ihnen suchen soll.« 

»Mr. Neilsen war natürlich schrecklich aufgeregt, als die 
Sache passierte«, sagte sie. »Aber er war überzeugt, daß 
die beiden zurückkämen, bevor die anderen wieder 


eintrafen. Das Entsetzliche ist, daß die Russo Amaldi nicht 
vor nächster Woche zurückerwartet und Gallant überzeugt 
ist, daß sich seine Frau noch zu Außenaufnahmen in 
Colorado aufhält. Wenn beide einmal erfahren haben, was 
geschehen ist, werden Sie keine Mühe haben, sie 
schnellstens zurückzuholen, Rick.« 

»Die Schwierigkeit liegt darin, die beiden erst zu finden«, 
erinnerte ich sie. »Woher wissen Sie, daß sie zusammen 
sind?« 

»Mr. Neilsen hatte in der betreffenden Nacht eine 
Drehbuchkonferenz, und so ließ er Carola für zwei Stunden 
in ihrem Hotelappartement allein«, erklärte Lenore. »Als 
die Konferenz zu Ende war, ging er zu ihren Zimmern 
hinauf und stellte fest, daß sie fort war. Der Angestellte am 
Empfang berichtete ihm, Mr. Gallant sei vor etwa einer 
Stunde eingetroffen, sei zu ihr hinaufgegangen, und zehn 
Minuten später habe sie, ein Köfferchen in der Hand, mit 
ihm das Hotel verlassen.« 

»Schon für den Fall, daß sie erkannt würden, werden sie 
vermeiden wollen, zusammen in der Öffentlichkeit gesehen 
zu werden«, sagte ich, da mir dies das Nächstliegende 
erschien. »Die Russo ist zum erstenmal hier, also muß es 
Gallants Sache gewesen sein, für sie beide ein hübsches, 
ruhiges Versteck ausfindig zu machen.« 

»Ja — weiter?« Auf ihrem Gesicht lag ein albern 
erwartungsvoller Ausdruck, als ob Holman das ganze 
Problem spielend in zwei Minuten lösen könne. 

»Nachdem Amaldi in Europa und Monica Hayes bei 
Außenaufnahmen waren, wird Gallant annehmen, daß er 
sich wegen etwaiger Verfolgung keine Sorgen zu machen 
braucht.« 

»Er weiß, daß Mr. Neilsen oder auch die Cadenza-Film 
sich nie so weit erniedrigen würden, um irgendeine billige 
Verfolgungsjagd zu inszenieren«, sagte sie mit großer 
Würde. 

»Gallant brauchte also nichts weiter als ein diskretes 
Versteck, in dem sie vor dem zufälligen Erkanntwerden 


durch das pp. Publikum sicher sind?« 

»Vermutlich ja, Rick.« 

»Vielleicht besitzt er an irgendeinem ruhigen Strand ein 
Häuschen?« sagte ich. »Oder eine hübsche Blockhütte in 
den Bergen — ein Zelt unter einer einsamen Pinie, das als 
trautes Nest für zwei geeignet ist?« 

»Ich weiß es nicht, aber das kann ich bestimmt 
herausfinden!« Ihre Augen funkelten, während sie nach 
dem Telefonhörer griff. 

Nach einem energischen Gespräch mit irgendeinem 
Mädchen, das Dolly hieß — ich hoffte jedenfalls, daß es sich 
um ein Mädchen handelte, die Cadenza-Film hatte ohnehin 
schon genügend Probleme—, einer langen Wartezeit, der 
eine weitere kurze und energische Unterhaltung folgte, 
legte Lenore den Hörer auf. Wenn ich völlig 
übergeschnappt gewesen wäre, so hätte ich den Ausdruck 
in ihren Augen als Bewunderung deuten können. 

»Eine hübsche alte Blockhütte in den Bergen«, sagte sie 
atemlos. »Dolly hat mir erklärt, wie man dort hinkommt. 
Ich werde es aufschreiben, so daß Sie den Weg nicht 
verfehlen können.« Sie kritzelte alles eifrig auf einen 
Notizblock, riß das Blatt herunter und schob es mir über 
den Schreibtisch zu. »Eigentlich müßte es Ihnen gelingen, 
die beiden schon heute nachmittag wieder hierher zu 
bekommen. Sie sind ein Genie, Rick! Das ganze Problem 
hier vor meinen Augen zu lösen — einfach so!« Sie 
schnippte triumphierend mit den Fingern. 

»Es war eigentlich dumm von mir«, sagte ich düster. »Nun 
werden Sie kreischen, wenn Sie den Umfang meiner 
Rechnung zu Gesicht bekommen.« 

»Wenn Sie Carola Russo und Gallant bis heute nachmittag 
wieder an Ort und Stelle gebracht haben, wird kein Mensch 
beim Anblick Ihrer Rechnung auch nur mit der Wimper 
zucken«, sagte sie zuversichtlich. »Das Glück sei mit Euch, 
mein tapferer Ritter!« 

Ich wartete, bis ich die Tür geöffnet hatte, drehte mich 
dann um und grinste sie vielsagend an. 


»Hütet den Herd, schöne Dame, solange ich fort bin«, 
sagte ich. »Und vergeßt nicht, das Heu aufzuschütten, bis 
zu meiner Rückkehr.« 

Lenore Palmers leuchtende Augen blitzten mich ihrerseits 
an, und es lag ein verblüffend verschmitzter Ausdruck 
darin. »Ich bin auch dann dasselbe goldgefaßte Scheusal 
mit den Managerallüren, wenn es sich um gewisse 
Beschäftigungen im Heu handelt«, sagte sie mit kehliger 
Stimme. »Glauben Sie nicht, daß Sie sich bereits zu Tode 
geängstigt haben würden, bevor Sie auch nur Gelegenheit 
gehabt hätten, das Heufieber zu kriegen?« 


ZWEITES KAPITEL 


/wei Stunden später fand ich die Blockhütte, die 
vertrauensvoll an einem steilen Abhang an der unteren 
Seite einer Bergstraße klebte. Als ich den Wagen anhielt, 
war er das dritte Fahrzeug vor Don Gallants Versteck. Zum 
Teufel, dachte ich entsetzt, vielleicht ist er der Präsident 
des heimlichen Liebespaare-Verbands und sie halten in 
seinem Versteck ihre diesjährige Versammlung ab. 

Der erste Wagen war ein atemberaubender weißer Sport- 
Ghia und leer; der zweite war ein Thunderbird-Kabriolett 
mit zurückgeschlagenem Verdeck, und auf dem Vordersitz 
saß ein Mädchen, das mich mit milder Neugierde 
betrachtete. Ich stieg aus und ging auf sie zu. 

Sie hatte die Sorte natürlichen dunkelbraunen Haars, von 
der ich gedacht hatte, sie sei nicht mehr modern, weil man 
sie kaum mehr sieht; und es sah gut aus, wie es auf der 
einen Seite hinter das linke Ohr gekämmt war und auf der 
anderen einen weichen Halbrahmen für ihr Koboldgesicht 
bildete. Ihre Augen waren von einem intelligenten 
Haselnußbraun, sie hatte eine leichte Stupsnase, und ihre 
Lippen waren vermutlich nur dann voll und sinnlich, wenn 
sie das wünschte. Eine weiße gestrickte Baumwollbluse 
bauschte sich über dem kühnen Schwung ihrer hohen 
Brust, und ein maßgeschneiderter anthrazitfarbener 
Seidenrock umgab weich wohlgerundete Hüften und feste 
Schenkel. 

»Lassen Sie mich raten.« Sie schloß für eine Sekunde die 
Augen. »Ich weiß! Sie sind ein Wüstling, der 
Bestandsaufnahme macht.« 

»Ich suche Don Gallant«, sagte ich. »Aber niemand hat mir 
mitgeteilt, daß es sich um ein Gruppenprojekt handelt.« 

Sie betrachtete mich eindringlich noch zwei weitere 
Sekunden, dann schüttelte sie sanft den Kopf. »Seine Frau 
können Sie nicht sein — sie ist aus demselben Grund 
bereits drinnen; und der unheilvollen Stille nach zu 


schließen, die seit zehn Minuten aus dieser Hütte dringt, 
hat sie ihn noch nicht gefunden.« 

»Ich bin Rick Holman«, sagte ich mit düsterer Stimme. 
»Sein Studio hat mich beauftragt, ihn zu finden, bevor sich 
etwas Derartiges ereignet hat.« 

»Nun ja —«, sie lächelte fröhlich, »vielleicht sind Sie das 
nächste Mal der erste?« 

»Wer sind Sie?« fragte ich. 

»Eine Freundin der verlassenen Ehefrau, die ihr auf der 
langen Fahrt von Bel Air hier herauf moralische 
Unterstützung hat angedeihen lassen.« Ihre Unterlippe 
sank in einer unglaublich komischen lImitation der 
Großaufnahme einer verschmähten Frau, wie man sie 
beinahe jeden Abend im Fernsehen erblicken kann, herab. 
»Sie wissen das Herzzerreißendste noch gar nicht«, 
murmelte sie kläglich. »Sie verbrachten ihre Flitterwochen 
eben hier in dieser kleinen Hütte — in derselben Hütte, in 
der sich, wie Monica vermutet, nun ihr sündiger Gatte 
versteckt hält, denn er hat sich in den letzten paar Tagen 
mit einem kleinen Stück italienischer Pizza 
herumgetrieben.« 

»Ich glaube, ich gehe hinein und lese die Reste auf«, 
brummte ich. 

»Fein!« sagte sie mit offensichtlicher Begeisterung. »Ich 
gehe mit. Ich habe schon die ganze Zeit einen halbwegs 
glaubhaften Vorwand gesucht, um ein bißchen gaffen zu 
können, und Sie sind dieser Vorwand, mein Freund.« 

Als sie neben mir stand, stellte ich fest, daß sie größer 
war, als ich gedacht hatte. Der frische Bergwind peitschte 
ihren Rock gegen ihre Beine, und sie waren besser 
geformt, als ich gedacht hatte. 

»Rick Holman?« fragte sie. 

»So heiße ich.« 

»Sehen Sie, was für ein prachtvolles Gedächtnis ich 
habe?« Sie lächelte mich selbstzufrieden an. »Ich vergesse 
nie einen Namen — nur mit den Gesichtern habe ich 
Schwierigkeiten. Ich bin Janie Trent. Wenn ich nicht damit 


beschäftigt bin, bei einer Freundin mitzuleiden, der man 
übel mitgespielt hat, verkaufe ich Seife beim Fernsehen.« 

»Seife?« sagte ich. 

»Nun, eigentlich meistens Spülmittel«, gab sie zu. »Fast 
jedesmal, wenn Sie zwei Hände eine Geschirrspülorgie 
veranstalten sehen, aus der sie so schön wie eh und je 
emportauchen, was mit den magischen Ingredienzien des 
Produkts des Fabrikanten zusammenhängt — so 
beobachten Sie meine Hände.« 

»Das klingt großartig«, murmelte ich. 

»Ich kann Ihnen eins sagen — ich habe die besten Hände 
in der gesamten Branche«, erklärte sie stolz. »Ich habe 
auch sonst noch ein paar Vorzüge, die nicht von schlechten 
Eltern sind, aber das ist nur meine persönliche Ansicht. 
Wollen Sie noch mehr hören?« 

»Sie sind genau die Sorte Ablenkung, die ich im 
Augenblick brauche«, sagte ich, ergriff ihren Ellbogen und 
steuerte sie sachte auf die Blockhütte zu. 

»Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt, unverheiratet, aber 
nicht ohne gewisse einschlägige Erfahrung«, fuhr sie im 
Konversationston fort. »Ich trage nie Hüfthalter, weil sie 
mich jucken, schlafe nackt, weil man ja nie weiß, ob nicht 
irgendein großer, gut aussehender Geheimagent eines 
Nachts in meinem Appartement Zuflucht sucht; und wenn 
ich trinke, trinke ich am liebsten Rye. Meine Figur ist sogar 
noch besser, als Sie glauben, aber eigentlich bin ich ein 
intellektueller Typ — Sie sollten nur die Liste all der guten 
Bücher sehen, die ich nie gelesen habe! Und — ich weiß, 
das wollten Sie eben fragen - nein, meine grandiose 
Karriere beim Fernsehen hat mich nicht im geringsten 
verändert. Ich bin noch dasselbe verrückte Frauenzimmer, 
das ich immer war.« 

Zu dem Zeitpunkt, da sie Luft holen mußte, hatten wir die 
rustikale Veranda erreicht. Die Tür stand offen, und alles, 
was ich innen in der Hütte hören konnte, war die 
unheilvolle Stille, die Janie Trent bereits erwähnt hatte. 

»Und was ist mit Ihnen?« 


»Ich bin nichts als ein unglücklicher Mensch, der soeben 
unter die Arbeitslosen eingereiht worden ist«, brummte 
ich. »Wir wollen einmal nachsehen, was Ihre Freundin, die 
betrogene Ehefrau, sich alles an tätlichen Angriffen 
geleistet hat.« 

Die offene Tür führte geradewegs in das Wohnzimmer der 
Blockhütte, welches in einem kostspieligen bäuerlichen Stil 
des ausgehenden Jahres 1950 gehalten war — was 
ungefähr der Zeitpunkt gewesen sein mochte, zu dem die 
Gallants hier ihre Flitterwochen verbracht hatten. Einen 
Augenblick lang schienen die beiden Frauen in der Mitte 
des Raums wie erstarrt zu sein, dann drehten sie beide die 
Köpfe und starrten uns wild an. 

Carola Russo war diejenige, die sorglos mit ausgestreckten 
Beinen in einem Sessel saß, während ihr das rote Haar um 
die Schultern fiel; die in dumpfer Wut schwelenden 
jadegrünen Augen waren jedenfalls unverkennbar. Also 
konnte die Dunkelhaarige, die, die Arme fest unter dem 
erregten Busen gekreuzt, finster auf sie niederstarrte, nur 
die betrogene Ehefrau Monica Hayes sein. 

»Was, zum Teufel, wollt ihr beide?« knurrte sie. Wenn ein 
Besetzungschef sie in diesem Augenblick gesehen hätte, so 
hätte sie nie mehr die vertrauensvolle, zärtlich liebende 
Ehefraurolle bekommen. 

»Monica, Süße«, sagte Janie Trent leichthin, »das hier ist 
Rick Holman. Das Studio hat ihn geschickt — deshalb habe 
ich gedacht, ich komme besser mit ihm herein, für den Fall, 
daß du irgendwelche moralische Unterstützung brauchen 
solltest.« 

Der Blick nackter Wildheit, den mir Monica Hayes zuvvarf, 
hätte einem Samson die Haare sträuben lassen, 
geschweige denn einem Holman. 

»Und?« Sie spie mir das Wort förmlich ins Gesicht. 
»Nachdem Neilsen erfahren hat, daß ich zurück bin, kriegt 
er plötzlich Gewissensbisse, was? Es hat ihn nicht gestört, 
daß mein Mann sich hier oben mit diesem ausländischen 
Miststück herumgetrieben hat, jedenfalls nicht, solange ich 


sicher in Colorado aufgehoben war, wie? Aber nachdem er 
dahintergekommen ist, daß ich früher zurückgekehrt bin 
als erwartet, fängt er an, sich wegen der Moral seines 
Schauspielers graue Haare wachsen zu lassen! Nun, Sie 
können ihm von mir ausrichten, daß die Sache morgen in 
riesiger Aufmachung in sämtlichen Zeitungen zwischen den 
Küsten erscheinen wird! Ich werde ihn auffliegen lassen — 
mit all der stinkenden Publicity ein schönes großes Grab 
schaufeln, das für ihn, den windigen Taugenichts, den ich 
geheiratet habe, und dieses billige Flittchen hier ausreicht. 
Da werden dann die drei nebeneinanderliegen, Seite an 
Seite; und mir wird es ein Genuß sein, ihnen den Dreck in 
ihre triefnasigen Gesichter zu scharren.« 

Ihr giftiger Blick wandte sich von mir ab und dem mit 
ausgestreckten Beinen im Sessel sitzenden Rotkopf zu. Das 
italienische Mädchen verzog verächtlich den Mund und 
sagte irgend etwas Kurzes und Scharfes, das die Luft 
erzittern ließ. Der Sinn des Wortes war eindeutig, auch 
wenn ich die Sprache nicht verstand. Daran, wie Monica 
Hayes’ Gesicht sich plötzlich mit einem hellen Rot überzog, 
konnte ich erkennen, daß sie ähnliches empfand. 

»Wo ist Don?« fragte Janie Trent freundlich, etwa zwei 
Sekunden bevor die zwischen den beiden Frauen 
bestehende Spannung sich in physischer Gewalttätigkeit 
entlud. 

»Er ist nicht da«, fauchte Monica. »Ich habe überall 
nachgesehen, aber er ist verschwunden. Vielleicht hat er 
mich kommen sehen und ist aus dem Fenster gesprungen.« 
Ihre Augen funkelten bei dem Gedanken. »Hoffentlich liegt 
er mit gebrochenem Hals irgendwo dort unten im Tal!« 
»Weiß sie denn nicht, wo er ist?« Janie wies auf Carola 
Russo. 

»Woher soll ich das wissen?« krächzte Monica. »Ich 
verstehe dieses Spaghetti-Gebabbel nicht. Du vielleicht?« 
Janie schüttelte den Kopf und sah mich dann fragend an. 
»Ich spreche auch nicht Italienisch«, gestand ich. 

»Willst du aufihn warten, Süße?« fragte Janie. 


»Nein«, sagte Monica zögernd. »Wenn er mich hat 
kommen sehen, ist er jetzt schon auf halbem Weg zurück 
nach Beverley Hills!« Der erregte Busen hob sich plötzlich. 
»Ich war drauf und dran, dieser Lucrezia Borgia, als ihr 
hereinkamt, einen Denkzettel zu verpassen — zum Beispiel 
eine aufgeplatzte Lippe. Aber vermutlich wird Publicity 
bessere Arbeit leisten.« 

»Mrs. Gallant — Miss Hayes«, sagte ich nervös, »sollten 
Sie nicht besser warten, bis Sie sich ein wenig beruhigt 
haben — Gelegenheit hatten, sich alles durch den Kopf 
gehen zu lassen bevor Sie etwas tun, was Sie später 
vielleicht bereuen werden?« 

Ihre zügellose Verachtung traf mich wie ein Schlag mit 
dem Handrücken quer übers Gesicht. »Sie Kriecher!« 
flüsterte sie mit rauher Stimme. »Sie sehen nicht nur aus 
wie einer von Neilsens pleite gegangenen 
Presseschmieranten, Sie reden auch noch wie einer! Gehen 
Sie zu Klein-Cäsar zurück und richten Sie ihm von mir aus, 
er täte gut daran, seine Koffer zu packen, um schnellstens 
aus Hollywood zu verschwinden — die Lawine ist im 
Anrollen!« Sie blickte wieder auf das rothaarige Mädchen 
hinab. »Und wenn Sie schon dabei sind, nehmen Sie das da 
gleich mit und lassen Sie es in das nächste Gully fallen, wo 
es hingehört.« 

Carola ließ erneut durch etwas, das genauso klang wie 
das, was sie zuvor gesagt hatte, die Luft erzittern, nur 
unterstrich sie das Ganze diesmal dadurch, daß sie die 
Lippen schürzte und einen verächtlichen Laut von sich gab. 
Die Dunkelhaarige erbleichte flüchtig und traf dann 
Anstalten, sich mit einem Ausdruck mörderischer 
Entschlossenheit im Gesicht auf sie zu werfen. Janie sprang 
sozusagen vom Stand aus mit einem Satz auf Monica zu, 
packte ihren Arm und zerrte sie zur Tür. Dort angelangt, 
schob Janie die betrogene Ehefrau zuerst auf die Veranda 
hinaus, drehte sich dann um und ließ mir ein warmes, 
mitfühlendes Lächeln zukommen. 


»Ich finde nicht, daß Sie wie einer von Neilsens pleite 
gegangenen Presseschmieranten aussehen, Rick Holman«, 
sagte sie leise. »Selbst wenn Sie wie einer reden.« 

Dann waren die beiden verschwunden. Ich lauschte, bis 
das Geräusch des Thunderbirds in der Ferne verklungen 
war und die Stille im Zimmer mit jeder verstreichenden 
Sekunde lauter wurde. Dann ging ich zu dem Sessel, in 
dem Carola Russo sich noch immer in einer Art behaglicher 
Unverschämtheit räkelte, und bot ihr eine Zigarette an. Sie 
nahm eine, und ich hielt ihr das brennende Streichholz hin, 
während sie sie sich anzündete. 

»Danke.« Sie blies eine Rauchwolke in mein Gesicht. »Ich 
dachte, die alberne fette Kuh würde überhaupt nicht mehr 
fortgehen.« 

Ich starrte sie verdutzt an. »Ich dachte, Sie sprächen nur 
eine Sprache — Italienisch?« 

»Vielleicht hatte die Kuh, was Sie anbelangt, doch recht?« 
Sie blies mir eine weitere Rauchwolke ins Gesicht. »Wenn 
Sie ein guter Presseagent wären, so wüßten Sie, daß ich 
ein kleines englisches Starlet war, das in London kein Glück 
gehabt hatte und zu Starruhm in Rom aufzusteigen hoffte, 
als Gino Amaldi mich entdeckte. Lesen Sie denn Ihre 
eigenen Presseerzeugnisse nicht?« 

»Ich bin kein Presseagent«, erklärte ich ihr, »obwohl das 
keine Rolle spielt. Warum haben Sie denn vor Monica 
Hayes diese >Kannitverstan<-Schau abgezogen?« 

»Es war die einfachste Weise, sich aus einer peinlichen 
Situation herauszuwinden«, sagte sie müde. »Und eine 
gefährliche Situation war es zudem! Sie sehen doch nicht 
wie ein blöder Hund aus — um mich der Redeweise dieser 
Kuh zu bedienen — . Warum reden Sie also so, als ob Sie 
einer wären, Mr. Holman?« 

Sie stand mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung, die 
etwas Katzenartiges hatte, von ihrem Sessel auf und reckte 
die Arme über ihrem Kopf. »Ich brauche etwas zu trinken.« 
Dies verschaffte mir Gelegenheit, Carola Russo zum 
erstenmal, seit ich die Hütte betreten hatte, richtig zu 


betrachten. Sie hatte das Gesicht eines kleinen 

Gassenmädchens, verwaist und einer grausamen, harten 
Welt ausgeliefert. Ihre schlanke knabenhafte Figur stand 
im Widerspruch zu dem arroganten Schwung ihrer Brüste, 
die wiederum größer wirkten, als sie waren, weil sie in 
scharfem Kontrast zu den schmalen Hüften standen. Aber 
jede ihrer Bewegungen, mochten sie noch so winzig sein, 
waren völlig weiblich und katzenhaft. Sie strahlte auf eine 
gleichsam verächtliche Unbekümmertheit Sex aus, die 
bedeutete, daß sie ihr angeboren war. Mittlerweile gehörte 
dies einfach zu ihrem täglichen Dasein wie essen, schlafen, 
sich duschen. 

Die schwarzseidene Hemdbluse mit dem gemütlich auf der 
linken Brust sitzenden goldenen Monogramm war 
zerknittert, als ob sie die vorige Nacht darin geschlafen 
hätte. Ihre schwarzen Caprihosen mit den eingewebten 
Silberfäden saßen so eng, als ob sie ihr auf die bloße Haut 
geklebt worden seien. Als sie sich von mir entfernte, um 
zur Bar zu gehen, überlegte ich, daß Gino Amaldi sich 
keineswegs als ein solches Genie erwiesen hatte, als er ihre 
Starqualitäten erkannte. Nur einem Blinden hätten sie 
entgehen können. 

Sie machte sich einen riesigen Drink zurecht und goß ihn 
mit einem einzigen Schluck bis zur Hälfte hinunter, bevor 
sie sich mir wieder zuwandte. 

»Das habe ich nötig gehabt!« Die innere Spannung zeigte 
sich in dem gehetzten Ausdruck ihrer Augen. Sie wirkte 
wie das von einem unerbittlichen immer eben außer 
Sichtweite unablässig anpirschenden Jäger verfolgte Wild, 
gefangen in einem jadegrünen Dschungel. 

»Was ist aus Don Gallant geworden?« fragte ich sie. 

»Die Freundin der Kuh hat gesagt, Sie seien aus dem 
Studio?« 

Ihre Stimme klang mißtrauisch, und es lag ein deutlicher 
Unterton von Furcht, ja beinahe Hysterie darin. Ich war 
überrascht, daß eine zweitklassige Schauspielerin wie 
Monica Hayes — selbst wenn sie die Rolle der betrogenen 


Ehefrau diesmal recht realistisch dargestellt hatte — ein 
Mädchen wie Carola Russo derart hatte einschüchtern 
können. Ich erklärte ihr, wer ich sei und daß die Cadenza- 
Film mich durch Lenore Palmer angeheuert hatte, um sie 
und Gallant so schnell wie möglich in die Stadt 
zurückzubringen, in der Hoffnung, dies könnte geschehen, 
bevor Monica Hayes und Amaldi entdeckten, wo sie sind. 

»Gino?« Sie sog mit einem zischenden Laut den Atem ein. 
»Gino ist zurück?« 

»Eine Woche früher als erwartet«, zitierte ich Lenore 
Palmer. »Er hat seit vierundzwanzig Stunden Schaum vor 
dem Mund.« 

Sie schloß, während ihr ganzer Körper von einem 
Schauder ergriffen wurde, für eine Sekunde die Augen und 
schluckte dann den Rest ihres Glases hinunter. 

Ich kehrte zu meiner ursprünglichen Frage zurück. »Was 
ist mit Gallant? Wohin, zum Kuckuck, ist er 
verschwunden?« 

»Er ist unter dem Haus!« flüsterte sie. 

»Ich werde ihm sagen, daß er jetzt herauskommen kann, 
nachdem seine Frau bereits seit fünf Minuten weg ist«, 
sagte ich verächtlich. 

»Er kann nicht herauskommen.« Sie preßte ihren 
Handrücken fest gegen den Mund und biß heftig hinein, 
bevor sie als Pointe hinzufügte: »Er ist tot!« 

»Tot?« 

»Deshalb habe ich ja die ganze Zeit, während sie hier war, 
solche Angst gehabt«, fuhr sie fort. »Ich dachte, sie würde 
mich auch noch umbringen!« 

»Wollen Sie behaupten, daß Monica Hayes ihn umgebracht 
hat?« In meiner Stimme lag, wie ich plötzlich selber 
feststellte, ein schriller Unterton. »Wie, zum Teufel, ist 
denn das passiert?« 

»Don hat eine Art Werkraum in einem Keller im hinteren 
Teil des Hauses. Er hat an diesem Morgen zwei Stunden 
dort gearbeitet, während ich noch schlief. Ich ging zu ihm 
hinunter, um ihm zu sagen, es sei Zeit für einen Drink, und 


in dem Augenblick, da er herauskam«, sie biß sich heftig 
auf die Unterlippe, »fiel ein Schuß, und Don stürzte 
rücklings in den Werkraum hinein, überall mit Blut 
beschmiert. Ich wollte eben zu ihm hineingehen, als ein 
weiterer Schuß fiel, und ich hörte, wie die Kugel direkt 
neben mir in den Türrahmen fuhr. Da wußte ich, daß der, 
welcher geschossen hatte, auch mich umzubringen 
versuchte, und bekam es mit der Panik zu tun und rannte 
ins Haus hinein.« 

Ich nahm das Glas aus ihrer zitternden Hand und trat 
neben sie an die Bar, um ihr einen weiteren Drink 
zurechtzumachen. 

»Ich wußte nicht, was ich tun sollte!« Sie biß sich erneut 
verzweifelt auf die Knöchel ihrer Hand. »Gleich dort in der 
Ecke steht ein Telefon, aber wen sollte ich anrufen? Dann 
hörte ich draußen Schritte, und bevor ich etwas tun konnte, 
kam sie ins Zimmer herein. Ich konnte keine Pistole bei ihr 
sehen, und so dachte ich, sie würde mich vielleicht zuerst 
schlagen wollen. Ich warf mich in den Sessel wie ein 
kleines Kind, das sich verstecken möchte, obwohl es gar 
kein Versteck gibt.« 

»Was sagte sie?« 

»Sie schrie mir alle Beschimpfungen ins Gesicht, die ihr 
einfielen, und sie wiederholte sie in einem fort«, sagte 
Carola dumpf. »Nach einer Weile trocknete sie einfach aus. 
Dann fragte sie mich, wo ihr Mann sei, und ich wußte, daß 
das nur ein Trick war, und so tat ich, als spräche ich nur 
Italienisch und wüßte nicht, wovon sie redete. Sie stapfte 
im ganzen Haus herum — ins Schlafzimmer und ins 
Badezimmer — und öffnete auch die Hintertür, ging aber 
nicht hinaus. Ich dachte, sie würde vielleicht in den 
Werkraum hinuntergehen, um sich davon zu überzeugen, 
daß sie Don auch wirklich umgebracht hatte, aber das tat 
sie nicht, sondern sie kam zu mir zurück und blieb einfach 
da stehen und giftete mich die ganze Zeit über mit den 
Augen an. Ich war sicher, daß sie ihren Haß bis zu dem 


Punkt nähren würde, wo sie auch mich erschösse — und 
dann kamen Sie und ihre Freundin herein.« 

»Ich werde einmal in dem Werkraum nachsehen.« Ich 
drückte ihr das frisch eingeschenkte Glas in die Hand. 
»Irinken Sie das, ich werde nur ein paar Minuten...« 

»Was war das” Ihre Pupillen erweiterten sich in 
plötzlichem Entsetzen. 

Ich lauschte ein paar Sekunden und hörte es dann selber 
— ein schwacher schlurfender Laut drang von irgendwo 
außerhalb des hinteren Teils der Hütte herein. Ich drehte 
mich um und hatte drei Schritte auf die Hintertür zu 
gemacht, als sie plötzlich auffuhr. 

»Don!« Carolas Stimme war nichts als ein dünner Schrei. 
Ein dunkelhaariger Bursche kam ins Zimmer getaumelt 
und blieb dann stehen, leicht auf den Fersen hin und her 
schwankend, die Hand an die linke Schulter gepreßt, wobei 
sie nur zum Teil die dunklen feuchten Flecken verdeckten, 
die sein Hemd durchweichten. 

»Oh, Don!« keuchte Carola. »Ich dachte, du wärest tot!« 
»Ich...«, sagte Gallant mit belegter Stimme. »Ich...« Seine 
Knie gaben plötzlich unter ihm nach, und er schlug in voller 
Länge auf dem Boden auf. 


DRITTES KAPITEL 


Carola lag zurückgelehnt im Sessel, die Hände im Schoß 
verschlungen, die Augen fest geschlossen. Ich ging an ihr 
vorbei von der Bar zur Couch hinüber, auf der Lenore 
Palmer mit vor Angst, hinausgefeuert zu werden, steifem 
Rücken saß. Sie nahm schweigend das Glas entgegen, das 
ich ihr reichte und ihr hageres Gesicht ließ erkennen, wie 
sehr sie in ihre eigenen Probleme versunken war. 

Die Tür zum Schlafzimmer öffnete sich, und Oscar Neilsen 
trat ins Wohnzimmer. Er schloß die Tür behutsam hinter 
sich. Als er sich umdrehte, saß Carola aufrecht da, die 
Augen weit offen, und Lenore war aufgesprungen, der 
Möglichkeit entgegenzitternd, ihrem Brötchengeber zu 
Diensten zu sein. 

»Der Doktor sagt, es bestehe kein Grund zur 
Beunruhigung«, verkündete Neilsen leise, und seine 
perfekte Aussprache schien offensichtlich eine beruhigende 
Wirkung auf seine beiden Zuhörerinnen auszuüben. »Es 
handelt sich nur um eine Fleischwunde, die Kugel ist glatt 
durch seine Schulter gegangen. Der Doktor lobt Sie zudem 
für Ihr Verhalten vor seinem Eintreffen, Holman. Sie 
hätten, als Sie die Wunde reinigten und die Blutung stillten, 
ausgezeichnete Arbeit geleistet, sagt er.« 

Er ging bis zur Mitte des Zimmers und starrte Carola ein 
paar Sekunden lang scharf und schweigend an. Man 
spürte, wie die Macht seiner Persönlichkeit die Stille 
beherrschte. Mit seinem ordentlich gekämmten 
weißgrauen Haar und dem sonnengebräunten glatten 
Gesicht sah Oscar Neilsen wie eine Art moderner Heiliger 
aus. Der Eindruck wurde verstärkt durch die milde 
Toleranz in den klaren blauen Augen und der angenehm 
klingenden tiefen Baßstimme. Das einzige, was daran nicht 
stimmte, war die Tatsache, daß niemand sich die Sorte 
Piedestal hätte schnitzen können, das er sich in Hollywood 
zurechtgebastelt hatte und hinterher auch nur noch die 


geringste Ähnlichkeit mit einem Heiligen hätte 
aufrechterhalten können — modern oder nicht. 

»Carola, meine Liebe, bitte hören Sie mir aufmerksam 
zu!« Er lächelte ihr voller Wärme zu. »Ich habe dem Doktor 
erklärt, Don habe seine Pistole gereinigt und sie sei zufällig 
losgegangen—« 

»Seine Pistole gereinigt?« Sie starrte ihn verblüfft an. »Er 
hat seine Pistole nicht gereinigt! Es war seine verrückte 
Frau! Sie hat versucht, ihn umzubringen — und mich auch! 
Sie sollte an einen gewissen Ort gebracht werden und...« 

»Ruhig, meine Liebe!« Er legte seine Hand auf ihre 
Schulter wie um sie zu beruhigen, und sie zuckte in 
plötziichem Schmerz zusammen. »Es ist für uns alle 
wichtig, daß die Wahrheit unser Geheimnis bleibt. Wenn sie 
je ans Tageslicht käme, könnte das unser aller Ruin sein!« 

»Aber sie wird es wieder versuchen!« flüsterte Carola 
angstvoll. 

»Ich werde dafür sorgen, daß sie es nicht mehr tut«, sagte 
er leichthin. »Nehmen Sie sich zusammen, meine Liebe. 
Amaldi wird jeden Augenblick eintreffen, und dann werden 
alle Ihre Schwierigkeiten zu Ende sein.« 

»Gino — kommt hierher?« Ihre Augen schienen trockene 
Tränen zu weinen, während sie in ihr eigenes Innere 
blickten, in das Entsetzen ihres jadegrünen Dschungels. 

»Nach dem, was geschehen ist, blieb mir keine andere 
Möglichkeit, als Gino die ganze Sache zu erzählen«, sagte 
Neilsen mitfühlend. »Er ist ein sehr verständnisvoller 
Mann, meine Liebe, sehr verständnisvoll!« 

»Gino?« Ihr Mund verzog sich spöttisch. 

Neilsen hatte sie bereits vergessen, als er auf die Leiterin 
seiner Public-Relations-Abteilung zuging. Lenore zuckte 
zusammen, als er vor ihr stand. 

»Das hier ist völlig Ihre Schuld, Sie dummes 
Frauenzimmer!« sagte er freundlich. »Ich habe Sie gestern 
abend angewiesen, sich der Sache anzunehmen und 
Holman zu beauftragen, sich um die Einzelheiten zu 
kümmern — er hat einen guten Ruf in solchen 


Angelegenheiten! Aber aus irgendeinem merkwürdigen 
Grund haben Sie bis heute morgen gewartet — . Warum?« 

»Es tut mir entsetzlich leid, Mr. Neilsen!« sagte Lenore mit 
zitternder Stimme. »Es war schon spät, als Sie das 
erwähnten — nach fünf Uhr —, und irgendwie habe ich es 
automatisch als eine Geschäftsangelegenheit betrachtet, 
die während der Geschäftsstunden erledigt werden sollte.« 

»Sie sind übergeschnappt.« In seiner Stimme lag eine fast 
medizinische Sachlichkeit. »Trauma einer alten Jungfer, 
wahrscheinlich. Ihre sexuellen Phantasievorstellungen 
überschatten vermutlich für Sie die Wirklichkeit und 
zerstören Ihr Urteilsvermögen. Sie werden nicht jünger, 
wissen Sie!« 

»Es tut mir leid, Mr. Neilsen«, sagte sie mit erstickter 
Stimme. »Es tut mir entsetzlich leid!« Der betroffene 
Ausdruck ihres Gesichts besagte, daß sie langsam innerlich 
verblutete. »Was kann ich tun?« 

»Sie haben bereits genügend getan. Ich werde dafür 
sorgen müssen, daß es wieder ungeschehen gemacht 
wird!« sagte er kurz. »Erinnern Sie sich an Gallants 
Privatnummer?« 

Sie sagte sie ihm, ohne zu zögern, und er nickte kurz, 
bevor er zum Telefon ging. Wir drei warteten gespannt, 
während er die Nummer wählte und mit leicht 
gelangweiltem Gesicht darauf wartete, daß sich jemand 
melden würde. 

»Hier spricht Oscar Neilsen«, sagte er ein paar Sekunden 
später mit forscher Stimme. »Ich muß unbedingt sofort mit 
Mrs. Gallant reden.« Dann wartete er erneut in völlig 
entspannter Haltung wie ein Mann, der nicht mehr auf dem 
Herzen hat, als im nächsten Schnapsladen eine frische 
Flasche Scotch bestellen zu müssen. 

»Monica?« Er gähnte leicht, während er ihr ein paar 
Sekunden lang zuhörte »Sie haben ein dreckiges 
Mundwerk, also halten Sie die Klappe und hören Sie mir 
zu!« In seiner tiefen Baßstimme lag ein neuer, eisiger 
Unterton. »Ich nehme an, Sie werden alles, was ich sage, 


bestreiten, also werde ich eine Reihe miteinander im 

Zusammenhang stehende Tatsachen berichten, und Sie 
werden sich der üblichen geistlosen Einwendungen und 
auch von Ausdrücken der Überraschung enthalten, 
während ich spreche!« 

Er wiederholte Carolas Geschichte von den Schüssen und 
wie sie, Monica, gleich danach bei dem von Panik erfaßten 
Mädchen, das inzwischen ins Haus zurückgekehrt war, 
aufgetaucht war und wie Carola, aus Angst um ihr Leben, 
so getan hatte, als spräche sie ausschließlich Italienisch. 
Dann fügte er hinzu, daß Gallant keineswegs tot sei, ja nur 
eine harmlose Fleischwunde habe, und daß man dem Arzt 
mitgeteilt habe, er habe sie sich beim Reinigen seiner 
Pistole zugezogen. 

»Wenn ein Wort von dem Techtelmechtel Ihres Mannes mit 
Carola in die Presse sickert«, fuhr Neilsen im 
Konversationston fort, »verspreche ich Ihnen, daß gegen 
Sie wegen Mordversuchs Anklage erhoben wird und daß 
ich es mir persönlich angelegen sein lassen werde, dafür zu 
sorgen, daß Sie verurteilt werden!« 

Er lauschte milde ein paar weitere Sekunden lang und 
lächelte dann engelhaft. »Meine liebe Monica, es gibt ein 
Dutzend Leute oder mehr, die nur zu bereit sind, einen Eid 
darauf zu schwören, daß Sie zur fraglichen Zeit dort waren 
und mit eigenen Augen gesehen haben, wie Sie auf Ihren 
Ehemann schossen! Wenn es darauf ankommt, so habe ich 
zwei Kleindarsteller unter Kontrakt, die entzückt sind, 
wenn sie schwören können, daß sie während der Zeit, da 
Sie versucht haben, Ihren Mann umzubringen, eine recht 
schmutzige Dreiecksaffäre mit Ihnen gehabt haben. Für das 
Versprechen einer Charakterrolle in meiner nächsten 
Produktion würden die beiden, wenn ich das wünschte, Sie 
sogar umbringen, davon bin ich überzeugt.« 

Sein Lächeln wurde breiter, während er erneut zuhörte. 
»Ich bin froh, daß Sie vernünftig sind, meine Liebe. Der 
Doktor wird Ihnen Don irgendwann heute abend in einem 
privaten Krankenwagen heimbringen, und ich werde dafür 


sorgen, daß er sofort in die Obhut einer 
Berufskrankenschwester kommt. Ich möchte warten, bis er 
sich in den Armen seiner tapferen kleinen Frau befindet, 
bevor die Geschichte an die Öffentlichkeit geht. Waschen 
Sie sich besser Ihr Make-up ab, bevor die Reporter 
eintreffen, so daß sie tapfer, aber heiter aussehen können. 
Ich möchte, daß Sie mit heiler Haut aus dieser Affäre 
hervorgehen, meine Liebe!« 

Er legte auf und blickte dann zu Lenore hinüber. »Sie 
bleiben hier und fahren mit Gallant und dem Doktor im 
Krankenwagen zurück. Wenn Sie überzeugt sind, daß alles 
in Ordnung ist — besorgen Sie eine sexy aussehende 
Schwester die irgendwo im Hintergrund einen 
Thermometer hält Und dann geben Sie die Geschichte an 
die Zeitungen.« 

»Ja, Mr. Neilsen«, sagte sie mit dumpfer Stimme. 

»Und lächeln Sie! Für das Gehalt, das ich Ihnen zahle, 
können Sie ruhig begeistert aussehen!« 

»Ja, Sir!« Ihr großer Mund verzog sich zitternd zu der 
grotesken Parodie eines Lächelns. »Ich werde dafür sorgen, 
daß diese Geschichte so gut wie nur möglich 
herauskommen wird!« 

»Schon besser!« 

Auf der Vorveranda waren eilige Schritte zu hören, und 
dann platzte ein rundes, von nervöser Energie geladenes 
Bündel ins Zimmer. 

»Schon gut, Gino«, sagte Neilsen leichthin, »alles ist in 
Ordnung.« 

»Ja?« Gino Amaldi kam etwa sechs Schritte hinter der Tür 
zum Stehen. Er war ein kleiner dicker Mann mit einem 
komplett kahlen Kopf, der aussah, als ob er rasiert wäre. Er 
wartete, bis er wieder Atem geschöpft hatte, während seine 
tiefliegenden Augen, Neilsens Gesicht betrachteten, als ob 
sie abschätzten, wieweit die Behauptung, alles sei in 
Ordnung, der Wahrheit entspräche. 

Neilsen zuckte resigniert die Schultern und teilte ihm alle 
Einzelheiten mit — daß Gallants Verletzung unbedeutend 


und durch einen Unfall verursacht worden sei, daß Monica 
Hayes ihren Mund halten und bei der Stange bleiben 
würde. Alles sei in bester Butter. 

»Ja?« Der fette kleine Mann nickte weise, als Neilsen zu 
Ende war. »Ist gut. Kein Wirbel, kein Skandal, wir haben 
nach wie vor unseren großen Film vor uns.« 

»Ganz recht, mein Freund«, sagte Neilsen sanft. »Ich 
glaube, Sie sollten Carola jetzt gleich ins Hotel 
zurückbringen. Sie ist sehr mitgenommen durch all das 
Unerfreuliche, was sie durchgemacht hat.« 

Amaldi nickte wieder und ging dann auf den Sessel zu, 
wobei er auf und nieder hüpfte, als ob er Sprungfedern in 
den Schuhen mit den Kothurnabsätzen hätte. Es hätte 
urkomisch aussehen können, wie eine Szene aus 
irgendeiner vergangenen Ära angehörenden Klamotte — 
aber es wirkte nicht im geringsten amüsant, vielleicht 
wegen der Drohung, die in seinen gekrümmten Schultern 
lag und der Starrheit des dicken Nackens, der aus seinem 
Kragen quoll. 

Er blieb unmittelbar vor dem Sessel stehen und blickte 
eine ganze Weile auf Carola hinab. Dann breitete er weit 
die Arme aus. 

»Cara mia!« Seine Stimme war eine Liebkosung. 

In der Art, wie sie sich langsam erhob, lag ein 
schwerfälliges Zögern. Ihr Gesicht war völlig ausdruckslos. 
Als sie ihm gegenüberstand, erwies sich, daß sie sieben bis 
acht Zentimeter größer war als der italienische Produzent 
— trotz der Kothurnabsätze. Zwischen Amaldis massiger 
Gestalt und dem schlanken Körper des Mädchens bestand 
ein unangenehmer Kontrast, wie sie so dicht 
beisammenstanden und einander in die Augen blickten. 

»Gino —« 

Seine fleischigen Lippen teilten sich zu einem bedächtigen 
Lächeln. »Nun hast du dafür gesorgt, daß Poppa Gino als 
das dasteht, was er ist, als ein fetter, kleiner alter Trottel—. 
Warum lachst du nicht, cara? Das soll wohl ein guter 
amerikanischer Witz sein?« 


»Gino —.« Sie hob in vage bittender Geste den Arm, 
besann sich dann eines anderen und ließ ihn seitlich 
herabfallen. »Gino — bitte nicht!« 

»Vier Tage und vier Nächte«, sagte er schwerfällig. »Der 
Mann war groß — und hatte soviel schwarzes Haar!—., gut 
aussehend und vital. Selbst der Name — Gallant — hat dir 
zugesagt, cara. Wer braucht da noch den komischen 
kleinen Poppa Gino und seinen häßlichen kahlen Kopf?« Er 
zupfte mit plötzlicher Ungeduld an seiner knolligen 
Nasenspitze. »Ich will dir sagen, wer ihn braucht, cara — 
du! Ohne Poppa Gino bist du wieder ein Nichts — wieder 
dort, wo ich dich gefunden habe!« Er schüttelte mit 
langsamer, bedächtiger Bewegung den Kopf. »Das darfst du 
niemals vergessen, cara! Ohne mich bist du ein Nichts.« 

Er hob den rechten Arm hoch empor und schwang ihn 
dann mit einer gelassenen kräftigen Bewegung in Richtung 
ihres Gesichts. Sie sah ihn kommen und hätte ausreichend 
Zeit gehabt, sich zu ducken; aber sie zog vor, in einer 
starren, regungslosen Haltung zu verharren. Amaldis 
Handrücken klatschte mit einem explosionsartigen Knall 
gegen ihre Wange, und die Wucht des Aufpralls ließ sie 
seitlich taumeln und auf die Knie fallen. 

»Du darfst es nie vergessen, cara«, wiederholte er leise. 
»Steh wieder auf, denn du bekommst noch mal drei 
serviert. Das gilt dann für jeden Tag, den du mit Gallant 
zugebracht hast, und so wirst du immer daran denken, daß 
du zu Poppa Gino gehörst!« 

Carola kam taumelnd hoch und blieb ihm gegenüber 
stehen, die eine Seite ihres Gesichts karmesinrot verfärbt. 
Amaldi hob erneut mit derselben Bedächtigkeit den rechten 
Arm. 

»Schlagen Sie noch einmal zu, Kleiner«, sagte ich kalt, 
»und ich breche Ihnen den Arm!« 

»Das geht Sie nichts an«, sagte er mit völlig gleichgültiger 
Stimme. »Das ist eine Sache, die zwischen der grünäugigen 
Galathea und dem, der sie geschaffen hat — mir — 
ausgemacht wird.« 


Sein Arm fuhr erneut aufihr Gesicht zu, und so machte ich 

einen Satz nach vorn. Ich packte den mächtigen Bizeps mit 
beiden Händen und stieß seinen Arm nach oben, so daß 
seine Hand auf harmlose Weise über ihren Kopf wegfuhr. 
Zugleich brachte ihn mein Stoß, zusätzlich zur Wucht 
seines geplanten Schlags, aus dem Gleichgewicht, und als 
ich ihn losließ, drehte er sich wild und hilflos zweimal um 
sich selbst, als ob er einen gespenstischen Stammestanz 
vollführte, bevor er umkippte und schwerfällig zu Boden 
stürzte. 

»Miss Russo«, sagte ich in formellem Ton, »darf ich Sie 
irgendwohin bringen, wo Sie sich unter zivilisierten Leuten 
befinden werden?« 

Sie lächelte flüchtig und schüttelte dann den Kopf. »Ich 
weiß Ihr Angebot zu würdigen, Mr. Holman, aber Gino hat 
recht. Wir gehören zusammen. Ohne ihn bin ich nichts.« 

Ich sah ungläubig zu, wie sie sich bückte, ihren Arm um 
Amaldis Schulter legte und ihm mit der liebenden 
Zärtlichkeit, die eine Mutter für ihr Kind empfindet, auf die 
Beine half. Dabei murmelte sie ihm die ganze Zeit leise 
Worte zu, und ihr fließendes Italienisch hatte einen süßen 
intimen Klang. Amaldi ließ sich von ihr durchs Zimmer 
helfen, und beide bewegten sich langsam der Veranda zu, 
wie wiedervereinigte Liebende, die auf dem Schlußbild 
eines Films selig im Sonnenschein entschwinden. 

»Sie sehen verwirrt aus, Rick«, sagte Lenore 
liebenswürdig. Ihre weißen Zähne blitzten, und ihr altes 
Selbstvertrauen schien wiedergekehrt zu sein. 

»Ich hätte gedacht, daß der glatzköpfige Svengali und 
seine Muskeln so ungefähr das letzte wären, was sie im 
Augenblick braucht«, brummte ich. 

»Sie müssen noch viel lernen, was Frauen anbelangt, 
Sonny-Boy!« Sie kicherte schadenfroh. 

»Ich bin dabei zu lernen«, gab ich zu. »Und wenn es auch 
keinen Spaß macht, so trägt es bestimmt zu meiner 
Lebenserfahrung bei. Es war überhaupt ein recht 


erfahrungsreicher Nachmittag, wenn ich es mir recht 
überlege.« 

»Was gedenken Sie jetzt zu tun, Mr. Holman?« fragte 
Neilsen milde. 

»Ich wollte eigentlich geradewegs nach Hause fahren und 
mir in der Badewanne die Pulsadern aufschneiden«, sagte 
ich. »Selbst wenn ich meine Absicht noch ändern sollte, 
werde ich keine Rechnung für geleistete Dienste stellen, 
denn es wurden keine Dienste geleistet.« 

»Ich glaube, wir sollten uns einmal miteinander 
unterhalten«, sagte er freundlich. »Lenore, ich glaube, Sie 
gehen besser einmal zur Straße hinauf und sehen nach, ob 
der Krankenwagen kommt.« 

Sie zögerte einen Augenblick, sah dann den Ausdruck auf 
seinem Gesicht und erhob keinen Einspruch. Die Vordertür 
fiel mit unnötiger Lautstärke hinter ihr ins Schloß, und ihre 
Absätze klickten heftig über die Veranda. 

»Wollen Sie sich nicht setzen, Mr. Holman?« Neilsen wies 
auf den Stuhl, auf dem vor kurzem noch Carola Russo 
gesessen hatte. 

»Ich glaube nicht«, antwortete ich kurz. 

Er lächelte mir traurig zu, als sei ich eines der Lämmer, 
das vom rechtmäßigen Pfade abgekommen ist. »Sie können 
mich nicht leiden, Mr. Holman?« 

»Geht das nicht jedermann so?« sagte ich scharf. 

»Auf meine Weise bin ich ein erfolgreicher Mann«, sagte 
er, und seine volle Baßstimme bildete eine schlichte 
Begleitmelodie zu seinen Worten. »Sie sind auf Ihre Art 
ebenfalls ein erfolgreicher Mann. Um meinen Erfolg 
aufrechtzuerhalten,. muß ich zu meinem Bedauern 
gelegentlich ein reinrassiger Schweinehund sein. Wie 
steht’s mit Ihnen, Mr. Holman?« 

Ich mußte wider Willen grinsen, ging dann zu dem Sessel 
hinüber und setzte mich. »Also reden Sie, Mr. Neilsen«, 
sagte ich. 

Er zündete sich umständlich eine Zigarette an und 
betrachtete ein paar Sekunden lang prüfend mein Gesicht, 


bevor er zu sprechen begann. »Rick«, Er lächelte. »Sie 
haben doch nichts dagegen, wenn ich Sie Rick nenne?« 

»Es ist alles in der Rechnung inbegriffen«, sagte ich. 

»Ich hatte Gelegenheit, mit Gallant zu sprechen, während 
der Doktor für zwei Minuten aus dem Zimmer gegangen 
war.« Er senkte die Stimme, um sicher zu sein, daß ihn 
weder der Arzt noch der Patient im Schlafzimmer hörten. 
»Wissen Sie genau, was sich dort draußen abgespielt hat?« 

»Carola Russo hat es mir erzählt.« 

»Was halten Sie davon?« 

»Ich habe eigentlich noch gar nicht darüber 
nachgedacht«, sagte ich der Wahrheit entsprechend. 
»Gleich nachdem sie mir davon erzählt hatte, kam Gallant 
ins Zimmer getaumelt, und dies und das viele Blut waren so 
dramatisch, daß ich mich völlig darauf konzentrierte.« 

Er ging langsam vor mir auf und ab, und seine Hand fuhr 
durch die Luft, während er sprach. »Ich möchte gern, daß 
Sie jetzt darüber nachdenken, Rick. Carola ging die 
Hintertreppe hinab und rief nach ihm. Gallant kam an die 
Tür des Werkraums. Ein Schuß fiel, und die Wucht, mit der 
ihn die Kugel traf, schleuderte ihn rücklings wieder in den 
Werkraum hinein. In den wenigen Sekunden bevor er das 
Bewußtsein verlor, hörte er einen zweiten Schuß fallen.« 

»Dessen Kugel dicht neben Carola, die ihm helfen wollte, 
in den Türrahmen fuhr«, fügte ich hinzu. »Darauf bekam 
sie es mit der Angst zu tun und rannte wieder die Treppe 
hinauf und hier herein. Nicht lange danach, während sie 
sich noch immer nicht entscheiden konnte, was sie tun 
sollte, hörte sie Schritte, die sich von der Straße her 
näherten, und Monica Hayes kam herein — um sie, Carola, 
umzubringen, wie diese glaubte.« 

»Aber Monica hat sie nicht umgebracht«, sagte Neilsen 
mit gleichmütiger Stimme. »Sie sind Experte auf diesem 
Gebiet, Rick, und ich möchte Ihr fachmännisches Urteil 
hören. Was für verschiedene Möglichkeiten ergeben sich 
nun bei diesen zwei Schüssen?« 


»Zuerst einmal ein Zufall«, sagte ich und zuckte die 
Schultern. »Aber das ist unwahrscheinlich. Nicht einmal 
der schlechteste Schütze der Welt könnte zufällig zwei 
Kugeln im Abstand von einem knappen Meter in die 
Gegend jagen! Dann die nächstliegende Möglichkeit — 
jemand hat versucht, Gallant umzubringen.« Ich überlegte 
ein paar Sekunden, blickte dann scharf auf, um dem 
sanften Blick der milden blauen Augen zu begegnen. »Aber 
andererseits, warum dieser zweite Schuß, wenn er schon 
beim ersten zu Boden gestürzt war? Es gibt also nur eine 
Alternative: Der Pistolenschütze wollte alle beide 
umbringen, und der zweite Schuß galt Carola.« 

»Wenn Sie nichts dagegen haben, Rick«, sagte er in 
entschuldigendem Ton, »würde ich noch gern die letzte 
Möglichkeit hören?« 

»Sie ist die, daß beide Schüsse Carola Russo galten, aber 
der erste ein wenig danebenging und Gallant das Pech 
hatte, im Weg zu stehen.« 

»Genau!« Er sah beinahe vergnügt drein. »Ich glaube im 
Ernst keinen Augenblick, daß Monica Hayes diejenige war, 
die geschossen hat. Erstens einmal hat sie gar nicht den 
Mumm dazu; und wenn sie ihn gehabt hätte, warum hat sie 
dann Carola nicht hier umgebracht, als sie beide allein 
waren und die beste Gelegenheit dazu hatte?« 

»Das klingt einleuchtend«, gab ich zu, »obwohl jemand, 
der eine Pistole in der Hand hat — und vornehmlich wenn 
es sich um eine Frau handelt-—,, sich oft nicht sehr sinnvoll 
verhält. Wenn es sich beim Motiv um irgendeinen starken 
Affekt, wie zum Beispiel Eifersucht, dreht, so geschehen die 
verdammtesten Dinge! Monica könnte diese zwei Schüsse 
in der Absicht abgefeuert haben, alle beide umzubringen, 
danach hier hereingekommen sein, um ihr Vorhaben zu 
vollenden, und dann aus einer Million unlogischer Gründe 
sich wieder anders besonnen haben.« 

»Sicher, sicher.« In seiner Stimme lag eine Spur von 
Ungeduld. »Es ist nicht Monica Hayes, die mich in erster 
Linie beunruhigt. Ich mache mir Sorgen um Carola Russo. 


Jemand hat sie heute nachmittag umzubringen versucht — 
davon bin ich überzeugt—. Und vielleicht versucht er es 
erneut. Ich möchte, daß Sie herausfinden, wer es war und 
warum er es getan hat, und dafür sorgen, daß er keine 
Chance mehr hat, den Versuch zu wiederholen, Rick!« 

»Das ist vielleicht ein Auftrag«, sagte ich. »Wenn Sie im 
Ernst glauben, daß das Leben des Mädchens in Gefahr ist, 
sollten Sie zur Polizei gehen.« 

»Wie kann ich das?« krächzte er. »Sie haben doch gehört, 
wie ich Monica Hayes auf die schmutzigste Weise erpreßt 
habe, um sie zu zwingen, über all das hier den Mund zu 
halten. Wenn irgend etwas in die Zeitungen sickert, wird 
Amaldi den Filmvertrag lösen, das Mädchen sofort nach 
Rom zurücknehmen, und ich wäre ruiniert.« 

Je länger ich darüber nachdachte, desto weniger gefiel mir 
der Gedanke, aber langsam wurde mir klar, daß mir keine 
Wahl blieb. Neilsen würde, wie er eben selbst erklärt hatte, 
der Polizei niemals sagen, daß seiner Ansicht nach Carolas 
Leben in Gefahr sei; und wenn er es getan hätte, so würde 
er die übrigen auf Vordermann gebracht haben, damit sie 
sagten, es habe sich nur um einen Unfall gehandelt, der 
passiert sei, als Gallant seine Pistole reinigte. Ich mußte 
mitmachen, wenn auch nur um Carolas willen. 

»Noch etwas«, sagte Neilsen mit nachdenklicher Stimme. 
»Ich habe schon in Filmen nichts für Zufälle übrig, und im 
wirklichen Leben verabscheue ich sie. Und doch — 
während Gallant und Carola ihr zeitweiliges Liebesnest 
hier oben genossen, überzeugt davon, dies zumindest noch 
ein paar Tage lang ungestört tun zu können-, trifft 
plötzlich Amaldi eine Woche früher als vorgesehen aus Rom 
ein, und auch Monica kehrt von ihren Außenaufnahmen in 
der Wüste mindestens sechs Tage eher heim, als man 
erwarten konnte.« 

»Glauben Sie, daß ihnen jemand einen Tip gegeben hat?« 
fragte ich. 

»Ich halte es für höchst wahrscheinlich«, sagte er scharf. 
»Ich lebe und arbeite in einer ganz speziellen Branche, in 


der sowohl Geld als auch Gefühle eine große Rolle spielen, 
Rick! Beides kann einem Mann schnell zu Erfolg verhelfen 
oder ihn auch ebenso schnell ruinieren — manchmal über 
Nacht—, wenn er je den Fehler begeht, diese Dinge zu 
unterschätzen. Ich will mich deutlicher ausdrücken. Was 
Gefühle anbelangt, so sind sowohl Monica als auch Gino 
Amaldi heftigst beteiligt. Amaldi ist ganz gewiß fähig, aus 
Rache einen Mord zu begehen, selbst wenn er jemanden 
dafür anheuern müßte, der die Pistole abdrückt! Was Geld 
anbetrifft, so hat mir mein früherer Partner, Sam Brunhoff, 
nie verziehen, daß ich mich von der Aria-Produktion 
zurückgezogen habe, um meine eigene Gesellschaft 
aufzumachen. Als wir das letztemal miteinander sprachen, 
hat er geschworen, mich zu ruinieren und dafür zu sorgen, 
daß ich niemals dazu käme, einen Film mit Gallant und 
Carola Russo zu machen! Ein großer Teil von Sams 
finanziellem Rückhalt stammt von einem Mann namens 
Louis Martell —. Ist Ihnen der Name geläufig?« 

»Irgendein Schriftsteller hat ihn einmal als >einen der 
klassischen Widersprüche unserer Gesellschaft< 
bezeichnet, wie ich mich erinnere«, sagte ich grinsend. 
»Jeder weiß, daß er seit Jahren in der Gangsterbranche 
tätig ist und auf diese Weise über ein sehr großes 
Einkommen verfügt und daß er persönlich für Verbrechen 
verantwortlich ist, die von Körperverletzung bis zum Mord 
reichen, aber niemand ist es bis jetzt gelungen, genügend 
Beweise zu sammeln, um ihn vor Gericht zu bringen.« 

»Es würde demnach für Martell keine große Mühe 
bedeuten, einen Mord zu arrangieren, um einem 
Geschäftspartner zu helfen und gleichzeitig seine eigenen 
Vermögensanlagen zu schützen. Oder?« sagte Neilsen mit 
heiserer Stimme. 

»Vermutlich nicht«, sagte ich und nickte. »Wenn Sie 
glauben, daß Amaldi fähig ist, die Russo umzubringen, so 
tut man wohl gut daran, ein Auge auf die beiden zu haben.« 
»Ich werde sie auf der Rückfahrt aus ihrem Hotel holen«, 
sagte er energisch. »Sie können bei mir wohnen — Gino 


kann nichts dagegen einwenden, wenn ich sage, daß 

Carolas Leben vielleicht in Gefahr ist — und ich habe die 
beiden unter Aufsicht.« 

»Großartig!« sagte ich. »Ich würde den Auftrag, den Sie 
mir gegeben haben, nicht gerade als einfach bezeichnen. 
Es kann recht lange Zeit in Anspruch nehmen...« 

»Geld spielt keine Rolle«, sagte er ungeduldig. »Räumen 
Sie die Gefahr aus dem Wege, Rick, und Sie können jeden 
beliebigen Preis verlangen.« 

»Das tue ich immer«, sagte ich in eisigem Ton. »Zufällig 
habe ich jetzt eben nicht an Geld gedacht. Ich habe mir 
überlegt, wie ich die Sache anpacken werde, und vielleicht 
gehen hierin unsere Ansichten auseinander.« 
»Auseinander?« Er warf mir einen plötzlich mißtrauischen 
Blick zu. »Wieso gehen sie auseinander? Ich möchte, daß 
Sie die Angelegenheit auf die Weise anpacken, die Sie für 
die beste halten, das ist alles! Sie sind der Fachmann — das 
habe ich vorhin schon gesagt!« 

»Ganz recht«, bestätigte ich ohne jeden Enthusiasmus. 
»Wenn ich diesen Auftrag annehme, Mr. Neilsen, so nicht 
unter der Bedingung, daß ich ihn auf meine eigene Art 
erledige, sondern daß Sie auch nicht zu kreischen 
anfangen, wenn gewisse Leute mit wunden Zehen zu Ihnen 
gerannt kommen.« 

»Wunden Zehen?« 

»Wund, weil ich ihnen eben daraufgetreten bin.« 

»Selbst wenn mein Büro jeden Morgen gestopft voll von 
wunden Zehen sein sollte, wird mich das gänzlich 
ungerührt lassen«, sagte er leichthin. »Alles, was ich von 
Ihnen möchte, sind Resultate; und wie Sie sie bekommen, 
interessiert mich nicht. Ist das klar, Rick?« 

»Sehr gut«, stimmte ich zu. »Dann brauche ich Sie nicht 
mehr länger aufzuhalten.« 

Ich stand auf und ging auf die Haustür zu. 

»Rick?« sagte Neilsen im Gesprächston. »Macht Sie der 
Gedanke, sich mit Louis Martell einlassen zu müssen, nicht 
nervös?« 


»Bis jetzt jedenfalls noch nicht.« Ich blickte über die 
Schulter weg zu ihm zurück. »Was wollen Sie? Meine 
Urkunde über bestandene Mutproben bei den Pfadfindern 
sehen?« 

»Mir kam eben der Gedanke, daß es gefährlich sein 
könnte, sich mit Martell einzulassen. Und wenn die 
Alternative bestünde, eine große Summe Geldes von ihm zu 
nehmen und dafür den Mund zu halten«, er lächelte 
engelhaft, »was würden Sie dann tun, Rick?« 

»Sie trauen niemandem, nicht wahr?« 

»Ich habe bisher noch keinen Grund dazu gehabt.« 

»Nicht einmal Lenore Palmer?« fragte ich. 

»Die meiste Zeit über nicht einmal mir selber.« 

Ich öffnete die Tür und trat auf die Veranda hinaus. 

»Übrigens«, fuhr er in überaus scherzhaftem Ton fort, 
»wenn Sie glauben, daß Sie wahrscheinlich innerhalb der 
nächsten paar Tage mit Lenore im Bett landen werden, so 
haben Sie aller Wahrscheinlichkeit nach recht. Nur 
erwarten Sie nicht zuviel von dem armen Mädchen. Ja? Seit 
sie aus Rom zurück ist, scheint es ihr an Saft und Kraft zu 
fehlen. Vielleicht liegt es am hiesigen Rauchnebel. — Was 
meinen Sie?« 

Ich schloß die Tür hinter mir und ging zur Straße hinauf, 
wo Lenore Palmer lustlos in der Nachmittagshitze stand 
und auf den Krankenwagen wartete, der bestenfalls in 
einer Viertelstunde eintreffen konnte. 

Vielleicht hatte ich mich in Oscar Neilsen getäuscht, 
überlegte ich. Er war in Wirklichkeit gar kein 
Schweinehund; eher ein menschlicher Vampyr, der Art und 
Weise nach, mit der er seine Fänge in andere Leute schlug 
und sie nicht mehr losließ, bis er sie völlig ausgesaugt 
hatte. Das hatte vermutlich einen unübersehbaren Vorteil, 
wenn der Zeitpunkt gekommen war, sich der leeren Hülle 
zu entledigen. Das, was von einem menschlichen Wesen 
dann noch übrig war, konnte in einen Küchenausguß 
geworfen und durch die automatische 


Müllverwertungsanlage bequem zu Pulver vermahlen 
werden. 


VIERTES KAPITEL 


Die einfachste Weise, sich mit einem Burschen wie Sam 
Brunhoff zu unterhalten, überlegte ich, war die, an seiner 
Tür zu klingeln und zu hoffen, daß er zu Hause war. Es 
würde ihm nicht sehr zusagen, aber ich hatte mich bereits 
während meiner Entwicklungsjahre in der Oberstufe der 
höheren Schule damit abfinden gelernt, unbeliebt zu sein. 
Danach hatte ich zwei Jahre lang unter dem Wahn gelitten, 
daß jedes Mädchen, mit dem ich verabredet war, meine 
eigene leidenschaftliche Sehnsucht nach einem wirklichen 
Erwachsenenerlebnis erwidere. Auf diese Weise kam ich zu 
einem unglaublichen Eiscremesoda-Konsum. 

Sam Brunhoffs Heim bestand, wie ich auskundschaftete 
und entdeckte, aus einem Appartement im fünften Stock 
eines sehr augenscheinlich neuen Gebäudes am Sunset 
Boulevard. Ich traf gegen neun Uhr an diesem Abend dort 
ein und drückte erwartungsvoll den Daumen auf den 
Klingelknopf. 

»Kommt nur rein, Kinderchen!« brüllte eine Stimme wie 
die eines Stiers aus dem Inneren der Wohnung. »Die Tür ist 
offen.« 

Also trat ich ein und ging durch den geräumigen 
Eingangsflur in das unglaublich geräumige Wohnzimmer, 
das in der Liste der neuen Wunder Kaliforniens einen 
hohen Rang einnehmen mußte. Es handelte sich um die 
typische Junggesellenbude der Millionärskaste, in der Geld 
nur ein Wort, aber Verführung Karriere bedeuten kann. 
Meine Füße sanken in die prachtvoll dicken Noppen eines 
von einer Wand des Zimmers zur anderen reichenden 
weißen Teppichs ein. Zwei riesige pfauenblau überzogene 
Couches flankierten eine der mit Teakholz getäfelten 
Wände. Aus der gegenüberliegenden Wand wölbte sich eine 
halbkreisförmige Bar hervor, die mit genügend Stoff 
versehen war, um zwanzig Jahren Alkoholverbot jeden 
Schrecken zu nehmen. 


Es gab natürlich noch einige geringfügigere Details, wie 
zum Beispiel das in den Bartisch eingelassene Schaltbrett, 
dessen einzelne Knöpfe ordentlich mit den entsprechenden 
Bezeichnungen versehen waren. Ich konnte nicht 
widerstehen und drückte auf den einen Knopf, der mit 
»Stereo« bezeichnet war, und alsbald drang aus etwa 
einem halben Dutzend Gegenden des Zimmers ein sanfter 
rhythmischer Tango auf mich ein. Die hintere Wand 
bestand völlig aus Glas, und die zurückgezogenen Vorhänge 
gaben den Blick auf die Myriaden Lichter von Los Angeles 
frei, die pflichtschuldigst als eine Art illuminierter 
Hintergrund dienten. 

»Ihr Mädchen seid ein bißchen früh!« polterte die 
Bullenstimme im Eingangsflur draußen. »Wir sind noch 
nicht mal fertig angezogen, aber ich werd’ euch was zu 
trinken zurechtmachen, damit ihr was zu tun habt und...« 
Der Besitzer der Stimme erschien plötzlich auf der 
Türschwelle und starrte mich überrascht an. Seine Figur 
paßte zu der Stimme. Er sah aus wie ein alternder Gorilla, 
der es noch gut und gern seine zehn Runden mit den 
jungen Hüpfern aufnimmt. Sein braunes Haar war kurz 
geschnitten und anscheinend schnell im Schwinden 
begriffen. Seine verschleierten, in seinem zerklüfteten 
Gesicht eng beisammenliegenden braunen Augen wurden 
durch eine platte Nase voneinander getrennt, die 
vermutlich lange schon, bevor er in die Playboykategorie 
aufrückte, gebrochen worden war. 

»Wer, zum Teufel, sind Sie denn?« bellte er mich an, 
während seine Finger noch immer automatisch die 
Krawatte banden. »Ich dachte, es seien die Mädchen, die 
ein bißchen früh dran seien—« 

»Ich bin Rick Holman«, sagte ich und lächelte ihm 
gleichzeitig höflich zu. »Sind Sie Mr. Brunhoff?« 

»Klar bin ich Sam Brunhoff! Was, zum Teufel fällt Ihnen 
eigentlich ein, hier einfach so hereinzuplatzen?« 

»Ich bin nicht hereingeplatzt«, erinnerte ich ihn. »Die Tür 
stand offen und Sie haben mich aufgefordert, 


hereinzukommen.« 

»Ich dachte, es wären die Mädchen —.« Er schüttelte 
ärgerlich den Kopf. »Das habe ich schon einmal erklärt. 
Was Sie auch verkaufen wollen, ich möchte es nicht haben, 
also scheren Sie sich zum Teufel, und zwar schnell!« 

»Oscar Neilsen glaubt, Sie haßten ihn so sehr, daß Sie 
nicht einmal vor einem Mord zurückschrecken würden«, 
sagte ich im Plauderton. »Stimmt das, Mr. Brunhoff?« 

»Was?« Sein Unterkiefer sank herab, und er starrte mich 
an. 

»Jemand hat heute nachmittag zweimal auf den Star 
seines neuen Films geschossen«, fügte ich hinzu, »und 
Oscar sagte sofort hinterher, wer sonst als dieser lausige 
Dreckskerl, Sam Brunhoff, könne es gewesen sein?« 

»He, Lou!« brüllte Brunhoff. »Komm mal schnell hierher, 
Junge, ich hab’ was Aufregendes für dich!« 

Der zweite Mann erschien ein paar Sekunden später auf 
der Türschwelle. Er war von mittlerer Größe und Figur, 
aber gegen Brunhoffs Masse wirkte er klein. Die beiden 
mochten etwa im selben Alter sein, schätzte ich, nur hatte 
der Neuankömmling volles schwarzes, mit Grau 
vermischtes Haar. Seine Augen waren von einem kalten 
metallischen Blau, und sein Gesicht unauffällig, abgesehen 
von dem leicht hölzern wirkenden Ausdruck, den 
professionelle Spieler oder Rechtsanwälte vorzugsweise zu 
kultivieren pflegen. 

»He, Lou!« Brunhoff stieß ihm schmerzhaft mit dem 
spitzen Ellbogen in die Seite. »Hör dir das an!« Sein dicker 
Zeigefinger fuhr auf mich zu. »Sie! Sagen Sie das noch mal 
— alles!« 

Also sagte ich alles noch einmal, und als ich fertig war, 
blickte Brunhoff mit heiterem Gesichtsausdruck den 
anderen an. »Hab’ ich dir nicht gesagt, ich hätte was 
Aufregendes für dich? Wie gefällt dir sein Stil — einfach 
hier reinzuplatzen und einen solchen Mist zu verzapfen? Es 
ist beinahe ein Jammer, daß ich ihm die Nase einschlagen 
und ihn hier wieder rausschmeißen muß, was?« 


»Sam«, sagte der kleinere Bursche mit einer dünnen 
trockenen Stimme, »halt die Klappe. Ja?« 

»Was habe ich denn gesagt?« Brunhoff sah verletzt drein. 
Die kalten, metallischen blauen Augen bohrten sich ein 
paar Sekunden lang in mein Gesicht, bevor der andere 
weitersprach. »Ich bin Louis Martell«, sagte er schließlich. 
»Wer sind Sie?« 

»Holman, hat er gesagt«, warf Brunhoff beglückt ein. 
»Vielleicht ist er auf eine kleine Rauferei aus, Lou? Da ist 
er am richtigen Fleck. Eine Rauferei habe ich seit...« 

»Sam?« Die Kälte in Martells Stimme ließ den Größeren 
ebenso wirkungsvoll verstummen wie eine Kopfnuß mit 
dem Pistolenkolben. »Holman? Den Namen habe ich doch 
schon einmal gehört.« Er überlegte ein paar Sekunden 
lang. »Ja, jetzt erinnere ich mich. Das ist der Bursche, zu 
dem die meisten Studios mit ihren großen Problemen 
gehen, wenn sie sonst damit nur noch zur Polizei laufen 
könnten.« 

»Also ‘ne Art Privatdetektiv, was?« fragte Brunhoff. 

»Er hat irgendeine schicke Bezeichnung dafür und schicke 
Preise, die dazu passen, wie ich gehört habe«, sagte 
Martell. 

Brunhoff holte tief und erwartungsvoll Luft. »Nun, dann 
schmeiße ich den Kerl in jedem Fall raus!« 

»Soviel ich gehört habe, ist Holman klasse«, sagte Martell. 
»Und, Sam — du warst doch sonst nie der Fäuste 
schwingende Idiot, als den du dich jetzt hinstellst, also hör 
auf. Ja? Oder willst du auf deine alten Tage nun noch 
Schauspieler werden?« 

Brunhoff grinste flüchtig. »Ich weiß nicht — so wie er da 
hereinspaziert ist und dahergeredet hat, geht er mir 
irgendwie auf die Nerven. Vielleicht ist der Name dieser 
Schlange, dieses Oscar Neilsen, daran schuld.« 

»Okay, Mr. Holman«, sagte Martell ruhig. »Ich nehme an, 
Sie sind nicht hierhergekommen, um Sam zu einem 
Boxkampf herauszufordern?« 


»Ich bin hierhergekommen, um herauszufinden, ob er 
versucht hat, einen von Neilsens Stars umzubringen«, 
sagte ich gelassen. »Vielleicht hat er irgendwelche 
beruflichen Ratschläge bei Ihnen eingeholt, Mr. Martell, 
oder Sie haben ihn auf einen Ihrer Freunde aufmerksam 
gemacht, der angeheuert werden konnte?« 

»Vielleicht findet Sam Ihre Art zu reden reizend, Holman«, 
sagte Martell leise, »aber ich nicht.« 

»Was diese Schießerei betrifft«, sagte Brunhoff mit 
verblüffter Stimme, »was soll das sein? Ein Witz?« 

»Ich glaube nicht.« Der kleinere Mann schüttelte kurz den 
Kopf. »Ich habe heute abend im Radio davon gehört — Don 
Gallant hat sich am frühen Nachmittag, als er oben in 
seiner Hütte in den Bergen, wo er Urlaub machte, seine 
Pistole reinigte, aus Versehen selbst in die Schulter 
geschossen — behauptet das Radio.« 

»Ist er schlimm verletzt?« fragte Sam. 

»Nur eine Fleischwunde.« Louis Martell starrte mich 
erneut an. »Es war also kein Unfall?« 

»Es fielen zwei Schüsse«, sagte ich. »Neilsen vermutet, 
daß Gallant einfach Pech hatte und zufällig von der ersten 
Kugel getroffen wurde. Er glaubt, daß wohl beide Kugeln 
für Carola Russo bestimmt waren.« 

»Das italienische Flittchen?« Sam schüttelte bedächtig 
den Kopf. »Ich bin froh, daß die Kugeln danebengingen, das 
wäre sonst eine tragische Verschwendung gewesen. Diese 
kleine Sexschlampe hat noch mächtig Dampf auf der 
Maschine!« 

»Was diese Dinge anbetrifft, gehört Sam stets zu den 
grundlegenden Denkern«, sagte Martell zerstreut. »Mr. 
Holman, offensichtlich arbeiten Sie in dieser Angelegenheit 
für Neilsen, und er hat behauptet, einer von uns — oder wir 
beiden müßten für die Schüsse verantwortlich sein?« 

»Stimmt!« 

»Haben Sie in der Sache auch eine eigene Meinung? Oder 
ist das etwas, das Ihr Auftraggeber nicht dulden würde?« 


»Ich versuche nicht, zu einer eigenen Meinung zu 
kommen«, sagte ich ehrlich. »Ich brauche Fakten. Neilsen 
behauptet, Sam Brunhoff habe ihm niemals verziehen, daß 
er die Partnerschaft gelöst und eine eigene Gesellschaft 
gegründet hat. Er behauptet, Sam habe geschworen, ihn zu 
ruinieren und dafür zu sorgen, daß er niemals seinen 
ersten Film mit Carola Russo und Don Gallant zuwege 
brächte. Das sagt jedenfalls Oscar Neilsen. Ich bin nun 
neugierig, was Brunhoff und Martell sagen.« 

»Vielleicht sollten wir erst mal was trinken«, schlug Sam 
vor und warf dann einen Blick auf seine Uhr. »Wir haben 
noch fast eine halbe Stunde Zeit, bevor die Mädchen 
kommen, Lou.« 

»Wir wollen in jedem Fall etwas trinken«, sagte Martell 
und nickte. Dann geschah mit dem unteren Teil seines 
Gesichts etwas Entnervendes. Einen Augenblick des 
Entsetzens lang dachte ich, sein Fleisch um Kinn und 
Wangen wäre so steif und trocken, daß es schlicht 
aufgeplatzt sei; dann wurde mir zu meiner großen 
Erleichterung klar, daß er mich anlächelte. »Es gibt keinen 
Grund, warum wir uns nicht auf freundschaftliche Weise 
unterhalten sollten«, sagte er. »Was trinken Sie, Rick?« 

»Rye auf Eis, danke, Lou«, sagte ich. 

»Ich hole alles«, verkündete Brunhoff. »Für dich das 
übliche, Lou?« 

Ich setzte mich neben Martell auf einen glänzenden, aus 
rostfreiem Stahl verfertigten Barhocker, während Brunhoff 
vor uns den Barkeeper spielte. 

»Sam und Oscar Neilsen waren Partner bei der Aria- 
Produktion«, sagte Lou beiläufig. »Vor etwa vier Jahren 
dachte Neilsen, sie könnten mit Produktionen im Ausland 
ein Vermögen verdienen, falls sie das nötige Geld dafür 
auftreiben könnten. Er stellte alles recht plausibel dar, und 
als Sam mir davon erzählte, schien mir die Sache ebenfalls 
okay zu sein. Also lieh ich ihm hunderttausend und 
beteiligte mich selber mit einigen hunderttausend daran. 
Neilsen verschwand und verbrachte die nächsten vier Jahre 


in Rom und kam nur vielleicht zweimal im Jahr für kurze 
Zeit hierher zurück.« 

»Er drehte Filme drüben, okay«, schnaubte Sam. »Nur 
brachten diese Filme kein Geld ein! Und hier lagen die 
Dinge auch nicht zum besten. Unser Markt war immer der 
für zweite Garnitur, aber langsam wurde er aus dem 
Geschäft gedrängt. Nachdem wir hier Geld verloren und 
Oscar drüben Geld verlor, sahen die Dinge schlecht aus. 
Dann, eines angenehmen Morgens vor etwa sechs 
Monaten, kommt Oscar aus Rom angeflogen mit einer 
großen Sache in der Tasche, die todsicher das ganze 
verlorene Geld und zudem einen Haufen mehr einbringen 
sollte.« 

Lou Martell stellte sein Glas vorsichtig auf die Bar und 
blickte mich mit düsterem Blick an. 

»Natürlich mit Unkosten, wie sie in der Industrie 
heutzutage üblich zu sein pflegen«, sagte er fast 
pedantisch. »Sie verstehen, Rick? Einen wirklichen 
Spitzenilm zu machen — was voraussetzt, daß man 
mindestens acht Millionen hineinstecken muß—, bedeutet 
etwas Ähnliches wie eine Fünf-Pferde-Kombinationswette. 
Man hat zum Beispiel einen Bestseller zur Hand, und damit 
bekommt man vielleicht einen Spitzenstar, der Ihnen 
wiederum einen Spitzenregisseur verschafft — und mit 
dieser Art Kombination werden Sie von der Bank finanziert 
oder von den Burschen, die Ihren Film unter die Leute 
bringen.« 

»Das war es genau, was Oscar hatte«, sagte Sam düster, 
»eine kombinierte Sache! Er erklärte uns, er wäre in 
Europa an einen klassischen Bestseller herangekommen, 
den irgendein Franzose geschrieben hat; der große 
italienische Star Carola Russo sei wild darauf, mitzuspielen; 
aber Gino Amaldi, der ihre geschäftlichen Interessen 
wahrnimmt, wollte nicht unterschreiben, bis Oscar einen 
großen amerikanischen Star gefunden habe, der die 
Partnerrolle übernähme.« 


»Dieser Amaldi ist ein gerissener Hund«, brummte Lou. 
»Er weiß, daß seine Puppe zwar wirklich spielen kann, daß 
aber ihr Name hierzulande nichts bedeutet. Wenn also ein 
großer amerikanischer Name mit von der Partie ist, dann 
bedeutet das hier Kasse.« 

»Oscar behielt seine beste Nachricht bis zuletzt für sich«, 
knurrte Brunhoff. »Er wußte, daß Don Gallant verrückt 
darauf war, einen Film mit dem italienischen Frauenzimmer 
zu drehen, seit er sie letztes Jahr in Europa kennengelernt 
hatte. Alles, was Oscar brauchte, waren fünfzigtausend, um 
Gallants Agenten glücklich zu machen, behauptete er, und 
damit hätten wir die ganze Chose in der Tasche!« 

»Es klang gut«, sagte Lou sanft, »wirklich sehr gut. Also 
trieben wir die fünfzigtausend auf. Erst als uns Oscar dann 
mitteilte, er habe sich entschlossen, aus der Firma 
auszuscheiden und wir könnten die fünfzigtausend aus 
seinem Anteil der Aktiva nehmen — was für Aktiva, 
verdammt noch mal?—, kamen wir dahinter, daß er den 
ganzen Handel auf seinen Namen abgeschlossen hatte. Er 
hatte die Cadenza aufgemacht und persönliche Verträge 
mit dem Schriftsteller, dem italienischen Star und Gallant 
abgeschlossen! Und mit all den Trümpfen in der Hand muß 
er nun förmlich die Leute abwehren, die ihn in ganzen 
Heerscharen finanzieren wollen.« 

»Oscar Neilsen ist also ein dreckiger Betrüger und ein 
stinkender Schweinehund«, grollte Sam. »Und vielleicht 
habe ich seinerzeit eine Menge harter Dinge über ihn 
gesagt und sie auch so gemeint! Aber daß ich versuche, 
Löcher in seinen schönen Gallant zu schießen...« 

»Es ist natürlich absurd«, sagte Martell. »Wir werden 
diesem hinterhältigen Halunken schon an den Wagen 
fahren, und zwar kräftig! Aber auf legitime Weise und 
innerhalb der Industrie selbst.« 

»Vielleicht dauert es noch ein Weilchen.« Brunhoff lächelte 
häßlich. »Wir können warten.« 

Ich trank mein Glas leer und stellte es auf die Bar neben 
das von Lou. Dann glitt ich vom Hocker. 


»Vielen Dank für den Drink und Ihre Informationen«, sagte 
ich höflich. »Ich muß Ihre Schwierigkeiten anerkennen und 
auch, daß Sie mir davon erzählt haben.« 

»Vielleicht haben Sie sich jetzt eine Ansicht gebildet, 
Rick?« fragte Martell mit gleichgültig klingender Stimme. 

»Worüber?« 

»Spielen Sie nicht den Neunmalklugen, Sie Knülch!« 
zischte er. »Was ich nicht ausstehen kann, ist, wenn jemand 
mir gegenüber den Neunmalklugen spielt.« 

»Immer sachte, Lou!« Brunhoff grinste breit zu mir 
herüber, aber in seinen Augen lag ein kalt berechnender 
Ausdruck. »Was Lou meint, ist, daß Sie nun unsere Version 
der Geschichte gehört haben und daß Sie vielleicht der 
Version Neilsens keinen Glauben mehr schenken?« 

»Ich vermute, die Wahrheit liegt in der Mitte«, sagte ich 
der Wahrheit entsprechend. »Wenn Sie meine ehrliche 
Meinung hören wollen, soweit sie etwas anderes betrifft, so 
würde ich sagen, Sie sind ein recht guter Schauspieler, 
Sam. Und Lou ist einer der besten Stichwortsouffleure in 
der Branche. Die Art, wie Sie Ihre Rolle abgezogen haben, 
war brillant. Ich könnte beinahe glauben, es sei wirklich 
lächerlich, daß einer von Ihnen irgend etwas mit der 
Schießerei zu tun hat — wenn ich nur Lous intime und seit 
zwanzig Jahren währende Verbindung zum Gangstertum 
dieser Stadt vergessen könnte.« 

Sie blickten einander eine Sekunde lang schweigend an, 
dann schüttelte Brunhoff bedauernd den Kopf. »Ich hätte 
den Kerl doch gleich zu Anfang hinausschmeißen sollen!« 
Er stolperte um das Ende der Bar herum und marschierte 
auf mich zu. 

»Sie brauchen das gar nicht zu tun, Sam«, sagte ich. »Ich 
gehe sowieso.« 

»Es macht mir keine Mühe«, sagte er und lächelte 
beglückt. »Es macht mir nur Vergnügen.« 

Als er ausreichend nahe war, schoß er eine gewaltige 
Rechte in Richtung meines Gesichts ab, die meinen Kopf 
von den Schultern getrennt hätte, wenn sie angekommen 


wäre. Ich duckte mich und stieß ihm die steifen Finger 
meiner rechten Hand in den Magen. Sie sanken tief in das 
Fettgewebe, und er gab einen schrillen pfeifenden Laut von 
sich, so als wäre es Zeit für die neue Schicht der 
Totengräber, sich an die Arbeit zu machen. Ich wich ein 
wenig zurück, als er mich mit mörderischem Blick 
anstarrte. Sein Gesicht war von schmutziggrauer Farbe, 
und erneut holte er aus. Diesmal packte ich sein 
Handgelenk ungefähr in Gesichtshöhe und riß kräftig 
daran, während ich mich gleichzeitig bückte. Er flog in 
einem kurzen eindrucksvollen Halbkreis über meine 

Schulter und knallte mit dem Rücken auf dem Boden auf, 
mit einem Plumps, der das ganze Gebäude erschüttern 
mußte. 

Nach einer kleinen Weile, als er wieder etwas Luft in seine 
Lungen gepumpt hatte, starrte er mit verwirrtem 
Gesichtsausdruck zu mir empor. »Wie, zum Teufel, ist das 
passiert?« brachte er mit erstickter Stimme hervor. 

»Ich weiß nicht.« Ich blickte eine Sekunde lang auf ihn 
hinab und schüttelte dann traurig den Kopf. »Ich glaube 
einfach, Sie haben nicht die richtige Lebensweise, Sam.« 

Ich verließ das Appartement und vergaß nicht, die 
Wohnungstür sanft hinter mir zu schließen. Dann zündete 
ich mir eine Zigarette an, während ich auf den Aufzug 
wartete. Als er schließlich eintraf, entstiegen ihm zwei 
Mädchen, die viel zu sehr damit beschäftigt waren, sich zu 
unterhalten und zu kichern, um mich auch nur zu 
bemerken. Die eine war eine temperamentvolle kleine 
Blonde mit einer Frisur wie ein Bienenkorb, die aussah, als 
wäre sie eigens für Dachgartenappartementzwecke im 
Treibhaus gezüchtet worden. Das andere Mädchen war 
größer, hatte dunkelbraunes Haar und ein Koboldgesicht; 
sie war um einige Klassen besser als die temperamentvolle 
kleine Blonde. Die beiden gingen, einander fortwährend 
heftig zukichernd, langsam auf die Tür von Brunhoffs 
Appartement zu. 


Ich drückte auf den Knopf, um die Aufzugtüren geöffnet zu 
halten und sagte dann: »He — gehört das zu den gewissen 
einschlägigen Erfahrungen für Dreiundzwanzigjährige?« 

Die beiden blieben stehen und wandten mir die Köpfe zu, 
den üblichen Ausdruck wütender Entrüstung auf den 
Gesichtern. 

»Nein, wirklich«, sagte die temperamentvolle kleine 
Blonde mit unglaublich gespreizter Stimme, »man ist 
heutzutage als Mädchen aber auch nirgendwo mehr 
sicher!« 

Das braunhaarige Mädchen sagte gar nichts. Ein Ausdruck 
bestürzten Wiedererkennens trat in ihre haselnußbraunen 
Augen, und dann biß sie sich heftig auf die Unterlippe. 

»Bye, bye, Janie«, sagte ich höflich und ließ die 
Aufzugtüren langsam zwischen uns zurollen. 


FÜNFTES KAPITEL 


Die Morgensonne demonstrierte ihre strikte 
Unparteilichkeit, indem sie dieselben glänzenden heißen 
Strahlen ebenso gut auf Oscar Neilsens Haus an den 
Palisaden hinunterwarf wie auf die übrige Welt. Ich parkte 
den Wagen auf der geharkten Zufahrt, ging dann zur 
Veranda hinauf und drückte auf die Klingel. Als ich ihn 
zuvor angerufen und gebeten hatte, mir eine Unterhaltung 
mit Carola Russo zu ermöglichen, hatte er zugestimmt, 
Amaldi mit in die Stadt zu nehmen und ihn dort bis zum 
frühen Nachmittag zu beschäftigen, so daß ich nicht die 
ganze Zeit über den fetten kleinen Mann abzuwehren 
hatte, während ich versuchte, mich mit dem Mädchen zu 
unterhalten. 

Ein großes mageres, sehniges Individuum öÖffnete die 
Haustür und starrte mich gleichmütig an. Sein dichtes 
schwarzes Haar war mit einer Pomade säuberlich 
festgehalten, die für meinen Geschmack allzu kräftig roch, 
und sein schwärzliches Gesicht war, passend zu den 
dunklen Augen, völlig ausdruckslos. Ein schneller Blick 
genügte, um bei mir den Eindruck zu erwecken, er müsse 
etwas zwischen dem Gehilfen eines Leichenbestatters und 
einem Handelsvertreter der Mafia Liegendes sein. 

»Ich heiße Holman«, sagte ich. »Ich...« 

»Sie werden erwartet, Mr. Holman«, sagte er mit 
gleichmütiger Stimme. »Ich bin Tino — der Hausdiener.« 
»Sehr schön«, sagte ich zerstreut. »Ist Miss Russo...?« 

»Sie ist draußen beim Schwimmbecken hinter dem Haus«, 
unterbrach er mich erneut. »Ist es Ihnen recht, wenn ich 
Ihnen in einiger Zeit ein paar Erfrischungen bringe, Mr. 
Holman?« 

»Das klingt ja großartig.« Ich warf einen Blick auf meine 
Uhr und stellte fest, daß es immerhin elf Uhr vorbei war. 
»Ein Martini würde eine freundliche Geste darstellen, eins 
zu acht gemischt—« 


»-und achten Sie darauf, daß der Gin nicht verpantscht 
wird?« 

Er lächelte müde. 

Ich blickte ihn eine Sekunde lang an und lächelte dann 
ebenso müde zurück. »Ich habe das immer für sehr 
komisch gehalten«, gestand ich. »Und ich weiß nicht, was 
Miss Russo trinkt, aber...« 

»Wodka mit Tonic«, sagte er milde, »und Würfeleis, kein 
zerstoßenes.« 

»Ich wette, Mr. Neilsen hat Sie persönlich unterwiesen«, 
sagte ich in überzeugtem Ton. »Sie zeichnen sich durch 
genau dieselbe widerwärtige Tüchtigkeit aus, Tino.« 

»Danke.« Seine Augen betrachteten mich eine Sekunde 
lang spöttisch. »Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?« 

»Ich finde vermutlich selber den Weg hinter das Haus«, 
sagte ich. »Sie haben nicht zufällig irgendwelche 
verrückten Hunde frei auf dem Grundstück herumlaufen?« 

»Nein, seit ich hier bin nicht mehr.« Er lächelte — oder 
jedenfalls zuckten seine dünnen Lippen ein wenig. »Ich 
habe sie überflüssig gemacht.« 

»Sagen Sie mir das nächste Mal Bescheid, wenn Sie frei 
auf dem Grundstück herumlaufen«, bat ich. »Das möchte 
ich gern sehen.« 

»Würden Sie gern zu den Drinks ein paar selbstgebackene 
Kekse haben, Mr. Holman?« Er zuckte sachte die Schultern. 
»Ich möchte nicht, daß Ihnen in der zweiten Hälfte des 
Vormittags der Dampf ausgeht.« 

Ich wandte mich mit einem respektvollen Ausdruck auf 
dem Gesicht von der geöffneten Haustür ab. »Wenn die 
Leute geahnt hätten, daß eine neue Generation von 
Hausdienern im Kommen ist«, sagte ich über meine 
Schulter weg, »hätten sie wohl angefangen, größere 
Häuser zu bauen.« 

Ein paar Sekunden später stellte ich fest, daß sich das 
Schwimmbecken tatsächlich hinter dem Haus befand, wie 
er behauptet hatte. Carola Russo lag auf dem Rücken 
ausgestreckt daneben und fügte ihrem bereits hübsch 


warmbraun getoasteten Körper eine neue Schicht 
Sonnenbräune zu. Ich blieb zwei Schritte weit vor ihr 
stehen und blickte auf sie hinab. Sie trug einen schwarzen 
Baumwollbikini, der so ziemlich die spärlichste Konzession 
an die Schicklichkeit darstellte, die sie machen konnte. Ein 
dünner Streifen umspannte fest ihre Hüfte, während ein 
anderer hoffnungslos bemüht war, den Schwung ihrer 
hohen, spitzen Brüste einzudämmen. 

Wenn man das Ganze analysierte, so sagte ich zu mir 
selber, handelte es sich einfach um ein Mädchen — ein 
Mädchen mit langen schlanken Beinen, knabenhaften 
Hüften und einem unverhältnismäßig großen Busen. 
Warum also, so fragte ich mich hilflos, wurde ich jedesmal, 
wenn ich sie ansah, von dieser beinahe unbezähmbaren 
Begierde erfaßt? Darauf gab es natürlich keine Antwort. 
Wie, zum Kuckuck, soll jemand das Unerklärbare erklären, 
diese magische Ausstrahlung plus Sex-Appeal, mit denen 
unter hunderttausend Mädchen vielleicht eins geboren 
wird? 

Irgendein von der Natur eingebautes Radarsystem warnte 
sie, daß sich ein von räuberischen Absichten erfülltes 
männliches Wesen in allzu nächster Nähe befand, und ihre 
Augen öffneten sich weit. Ich starrte hinab in die 
jadegrünen Tiefen und befand mich plötzlich selbst wieder 
im Dschungel. Nur war er diesmal friedlich und leuchtete 
in tropischem Glanz, ungestört von einem unerbittlichen 
Jager. 

»Mr. Holman?« Sie richtete sich langsam auf und streckte 
mit einer genußvollen Bewegung die Arme über den Kopf, 
so daß sich ihre Brüste beinahe über den Rand des Bikinis 
schoben. »Was tun Sie hier?« 

»Ich wollte mich ein wenig mit Ihnen unterhalten, Miss 
Russo. Ich habe Sie hoffentlich nicht gestört?« 

»Nein.« Sie blickte in meine Augen und ließ plötzlich die 
Arme seitlich herunterfallen. »Aber ich habe Sie verstört, 
wie?« 


»Es ist Ihr Schicksal, alle Männer zu verstören, Miss 
Russo«, sagte ich. »Vielleicht können Sie nichts dafür, aber 
die Männer auch nicht.« 

»Sie teilen mir einfach Tatsachen mit und brauchen sich 
infolgedessen nicht zu entschuldigen!« Sie grinste mir wie 
ein Lausbub zu und streckte mir dann die Hände hin. 
»Helfen Sie mir bitte auf.« 

Ich zog sie hoch, und ihr Körpergewicht leistete nur die 
Andeutung eines Widerstands. Sie ging auf einen Tisch und 
zwei Stühle zu, die im Schatten eines Baumes standen. Ich 
folgte ihr, unfähig, die Augen von dem Anblick ihres kleinen 
runden Hinterteils zu wenden, das sachte vor mir hin und 
her schwang. Als wir soweit waren, uns zu setzen, 
schmerzte mein ganzer Körper von der zitternden, mühsam 
beherrschten Spannung, die ihn erfaßt hatte. 

»Sie wollen über die Schüsse gestern nachmittag 
sprechen?« sagte sie mit offensichtlichem Zögern. »Mr. 
Neilsen hat mir später alles erklärt — deshalb sind wir 
auch aus dem Hotel weg und hierher gezogen.« 

Die Gestalt Tinos tauchte vor der Hinterfront des Hauses 
auf und kam, ein Tablett in der Hand, auf uns zu. 

»Gut!« Das Mädchen klatschte wie ein kleines Kind in die 
Hände. »Genau das, was ich jetzt brauche!« 

Der Hausdiener ging um das Schwimmbecken herum, kam 
zum Tisch und setzte das Tablett vorsichtig ab. Als er sich 
aufrichtete, streifte sein Arm zufällig ihre Schulter, und er 
erstarrte eine Sekunde, und seine dunklen Augen funkelten 
plötzlich. Ich hatte jedenfalls recht mit meiner Annahme, 
daß sie auf alle Männer dieselbe Wirkung hatte. 

»Kann ich Ihnen sonst noch etwas bringen, Miss Russo?« 
fragte Tino höflich. 

»Nein.« Sie nahm das große Glas mit Wodka und Tonic 
und betrachtete es mit Gier. »Das ist herrlich, danke.« 

»Wie steht’s mit Ihnen, Mr. Holman?« Seine Stimme 
änderte sich kaum merklich, so daß das, was Carola Russo 
gegenüber höflicher Respekt gewesen war, sich bei mir in 
unverschämte Verachtung verwandelte. 


»Ich bin völlig zufrieden, wenn Sie nur verschwinden, 
Tino.« Ich lächelte ihm voller Wärme zu. »Offen gestanden 
verderben Sie die Aussicht.« 

Er blieb für einen kurzen Augenblick regungslos stehen, 
dann nickte er und verbarg den flüchtigen Funken der Wut, 
der in seinen Augen aufgetaucht war. Er ging lautlos davon, 
geschmeidig wie eine Katze. 

»Behandeln Sie Hausangestellte immer so?« fragte Carola 
Russo kalt. 

»Nur diesen Menschen hier«, sagte ich. »Er ist ein 
Sonderfall, und außerdem handelt es sich um einen 
privaten Spaß zwischen uns beiden.« 

»Ja?« Sie zuckte leicht die nackten Schultern. »Dann sind 
Sie entschuldigt.« Sie hob ihr Glas. »Auf die Sargträger!« 

»Miss Russo«, sagte ich, »ich...« 

»Sagen Sie Carola.« Sie senkte ihr Glas und blickte mich 
ungeduldig an. »Was ist heute morgen mit Ihnen los? 
Gestern nachmittag, als Sie versuchten, mich vor Gino zu 
retten, waren Sie viel netter — obwohl ich das alles 
verdient hatte.« 

»Ich glaube, da beschäftigte mich eine Reihe von Dingen, 
die mir Kopfzerbrechen machten«, sagte ich ehrlich. 
»Heute vormittag sind nur Sie da, und das macht mich ein 
bißchen nervös.« 

Sie schürzte verdrossen den Mund. »Es macht Sie 
verrückt, mich auch nur anzusehen?« Auf ihrem Gesicht 
erschien ein gelangweilter Ausdruck. »Sparen Sie sich den 
Rest der Phrase, Mr. Holman, ich kenne sie auswendig, und 
die Antwort lautet nach wie vor nein.« 

»Selbst im Fernseh-Western hat die Heldin dieselbe 
Wirkung auf die Braven und die Bösen!« knurrte ich. »Aber 
man erkennt die Braven immer sofort — sie sind 
diejenigen, die ihre Hände von der Heldin lassen.« 

Sie kicherte und verschüttete etwas aus ihrem Glas auf 
ihren Oberkörper. Ich sah einen Augenblick lang zu, wie die 
glitzernden Tropfen des Wodkas in den tiefen Spalt 


zwischen ihren Brüsten rannen, was mich beinahe 
veranlaßte, unmittelbar zum Bösewicht zu werden. 

»Tut mir leid«, gurgelte sie. »Das ist eine Art 
automatischer Reflex bei mir, Mr. — Rick, nicht wahr?« 

»Rick«, bestätigte ich. »Und ich scheine nicht 
weiterzukommen. Neilsen hat mich beauftragt, 
herauszufinden, wer diese beiden Schüsse abgegeben hat, 
und den Betreffenden daran zu hindern, noch mehr 
Schüsse abzufeuern; und bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich 
Sie wieder getroffen habe, hatte ich das Gefühl, die Sache 
sei dringlich.« 

»Ich möchte eigentlich keinen solch schönen Vormittag 
damit vergeuden, darüber zu reden, Rick«, sagte sie leise. 
»Aber Sie haben recht, wir müssen darüber reden, obwohl 
ich nicht weiß, wie ich da behilflich sein kann. Sie können 
alle Fragen an mich richten, die Sie an mich richten wollen, 
und ich verspreche, ein braves kleines Mädchen zu sein 
und sie zu beantworten.« 

»Was taten Sie in Rom, als Gino Amaldi Sie entdeckte, 
Carola?« fragte ich. 

Ihr Gesicht erstarrte. »Was hat das mit den Leuten zu tun, 
die auf mich geschossen haben?« 

»Sie haben versprochen, ein braves kleines Mädchen zu 
sein. Erinnern Sie sich?« fuhr ich sie an. 

»Ja, das habe ich versprochen. Nicht wahr?« Sie stellte das 
leere Glas wieder auf das Tablett, lehnte sich in den Stuhl 
zurück und fuhr sich mit den Fingern langsam durch das 
zerzauste rote Haar. 

»Was habe ich in Rom getan, als Gino mich entdeckte?« 
wiederholte sie langsam die Worte für sich selber. 

»Ich habe in der Hauptsache versucht, am Leben zu 
bleiben, so daß ich noch da wäre, wenn die große Chance 
kam. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie ein Mädchen 
das auf der Via Veneto zuwege bringt, und sie sind alle 
gleich unerfreulich. Ich weiß es, denn ich habe alle 
ausprobiert.« 


Ihre jadegrünen Augen starrten düster in die Ferne. »Das 
erstemal traf ich Gino in einem Hotelschlafzimmer, wo er 
auf ein bestelltes Call-Girl wartete. Ich war ein bißchen zu 
spät, und so schlug er mir mit dem Handrücken übers 
Gesicht, bevor ich noch richtig zur Tür herein war. Aber 
nach diesem ersten Mal erkannte sein Genie meine Talente, 
und so fragte er immer nach mir, sooft er den Call-Girl 
Service anrief.« 

»Carola«, sagte ich freundlich, »Sie brauchen nicht...« 
»Nun, nachdem ich schon angefangen habe, lassen Sie es 
mich auch zu Ende bringen«, sagte sie bitter. »Meine große 
Chance kam in einer Nacht, als ihm das Geld fehlte, um 
mich zu bezahlen, und er den Gedanken nicht ertragen 
konnte, ich könnte ihm weglaufen. Er traf ein Abkommen 
mit mir: Ich könne am nächsten Tag in dem Film, den er 
gerade drehte, eine stumme Rolle übernehmen, und das sei 
ein bißchen mehr wert als das übliche Honorar für meine 
üblichen Dienstleistungen. Ich fand, das klang nicht 
schlecht, und ging darauf ein. Zwei Tage später rief er mich 
an und bestellte mich für den Nachmittag in das Studio. Als 
ich hinkam, zeigte er mir die Szene, in der ich mitgespielt 
hatte, und behauptete, ich wirkte wesentlich mehr sexy auf 
der Leinwand, als ich in natura im Hotelzimmer gewesen 
sei. Ich dachte, er wolle den Preis drücken und begann, ihn 
anzuschreien.« 

Sie lachte. Der schroffe Laut schien sich über das 
glänzende Sonnenlicht lustig zu machen, und das funkelnde 
blaue Wasser, das sich im Schwimmbecken kräuselte, zu 
trüben. »Was Poppa Gino in Wirklichkeit meinte, war 
natürlich, daß ihm plötzlich klargeworden war, daß ich 
etwas hatte, das er nun nicht mehr länger kaufen mußte, 
weil er es verkaufen konnte! Ich unterzeichnete am selben 
Nachmittag einen Kontrakt, was in meinem Dasein einen 
gewaltigen Fortschritt bedeutete: Von dem angehenden 
Starlet und der bezahlten Hure war ich nun plötzlich zum 
bezahlten Starlet und einer unbezahlten Geliebten 
aufgestiegen. 


Gino brachte mir die Schauspielkunst bei, und ich lernte 
schnell, denn er pflegte seine schweren Hände zu 
benutzen, um mich auf einen Fehler aufmerksam zu 
machen. Er erfand eine wundervolle Kampagne von 
Torturen für mich, wandte Diäten an, um mich schlanker zu 
machen, schrieb mir körperliches Training vor, Massagen 
und Diäten, auf die hin ich wieder dicker wurde — bis er es 
geschafft hatte, daß mein Brustumfang fünf Zentimeter 
größer und mein Hüftumfang sieben Zentimeter kleiner 
wurde. Der >oberlastige Look< nannte er das: >eine Frau 
von der Taille an aufwärts und ein Junge von der Taille an 
abwärts. Auf diese Weise, cara, entsprichst du jedem 
Geschmack<. Und er hatte recht, ich wurde ein großer 
Erfolg, Rick. Ist das nicht nett?« 

Sie setzte sich geradeauf, und ihr Gesicht war eine Maske 
nackter Bitterkeit. »Was ist los, Rick? Ich dachte, jeder mag 
gern die Geschichte eines Erfolgs hören, weil das so 
angenehme Empfindungen erweckt?« 

»Mehr davon könnte ich vermutlich nicht ertragen, Carola, 
Baby«, sagte ich leise. »Ich breche gleich in Tränen aus.« 

»Glauben Sie vielleicht, ich habe das erfunden?« Sie spie 
mir die Worte mit Verachtung ins Gesicht. 

»Nein — .« Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube Ihnen 
jedes Wort.« 

»Und es amüsiert Sie?« 

»Es amüsiert mich«, bestätigte ich. »Nicht die Geschichte 
— Siel« 

»Ich!« 

»Sie sind so verdammt arrogant«, sagte ich. »Selbstmitleid 
ist wohl die schlimmste Form von Arroganz, die es gibt. Sie 
sitzen hier und erzählen mir Ihre große Erfolgsstory und 
sielen sich die ganze Zeit über bis zum Hals in 
Selbstmitleid. Die arme kleine Carola, das einsame, 
schutzlose kleine Mädchen, das bereit war, alles zu tun, um 
ein großer Star zu werden. Also wurde sie gezwungen, alles 
zu tun, wozu sie bereit war und wurde ein großer Star!« 


Ich ließ mich in meinen Stuhl zurückfallen. »Ich sehe 
nicht, was daran schlimm sein soll. Wenn Sie es letzten 
Endes doch nicht geschafft hätten, wäre es vielleicht 
anders gewesen. Wenn Sie mir erzählt hätten, man hätte 
ihren rührenden kleinen Körper eines Nachts aus dem 
Tiber gefischt, nachdem Sie ein Kind von Amaldi 
erwarteten und dieser Sie auf die Straße geworfen hatte — 
dann wäre ich in Tränen ausgebrochen!« 

Ihre jadegrünen Augen erstarrten zu Eiswürfeln reinen 
Hasses, während alle Farbe aus ihrem verkrampften 
Gesicht wich. Dann öffnete sie den Mund und schrie. Der 
dünne Laut hielt sich auf einem konstanten, 
nervenzerreibenden schrillen Ton nackter Qual — und 
gleich darauf sprang sie mich mit der kaltblütigen Wildheit 
einer Dschungelbestie an. 

Beide Hände griffen wie Krallen nach meinem Gesicht, die 
langen roten Nägel schossen auf meine Haut zu. Es gelang 
mir, ihre Handgelenke zu erwischen, und der plötzliche 
Aufprall ihres Körpers ließ meinen Stuhl zur Seite kippen, 
und so fielen wir beide zu Boden und rollten weiter und 
weiter über das Gras, während sie fortgesetzt wie eine 
Wildkatze kämpfte. Schließlich kamen wir zum Stillstand, 
während ihr bebender Körper unter mir lag. Ich zwang ihre 
Handgelenke langsam neben ihrem Kopf aufs Gras zurück 
und setzte mich mit vollem Gewicht auf ihr Zwerchfell. Sie 
strampelte noch ein paar weitere Sekunden lang heftig, 
dann schloß sie die Augen, und ihr Körper wurde schlaff. 

»Gelegentlich müssen Sie auch in Ihrem Gefühlsleben 
einmal erwachsen werden, Baby!« knurrte ich atemlos. 
»Sie und Poppa Gino haben ein Arrangement zum 
gegenseitigen Nutzen getroffen: Sie haben ihn ebenso 
ausgenutzt wie er Sie!« 

Sie öffnete die Augen und starrte mich an. »Was haben Sie 
jetzt vor, Professor Freud Holman? Mich zu vergewaltigen 
— um Ihre Theorie zu beweisen?« 

Ich ließ ihre Handgelenke los und stand auf. Sie rollte von 
mir weg auf die Seite, so daß ich ihr Gesicht nicht sehen 


konnte, während ich mir eine Zigarette anzündete. 

»Hauen Sie ab, der Kuckuck soll Sie holen!« sagte sie mit 
erstickter Stimme. »Sie sind widerlich!« 

»Als Poppa Gino Sie hier allein ließ und nach Rom 
zurückkehrte«, knurrte ich sie an, »konnten Sie es gar 
nicht erwarten, sich mit Gallant in diese Berghütte 
zurückzuziehen! Und gestern, als Poppa Sie verdroschen 
hat, wollten Sie nicht zulassen, daß ich ihn daran hinderte. 
Ein Arrangement auf Gegenseitigkeit, Baby! Sie hatten 
Ihren Spaß mit Gallant gehabt, und waren nun 
entschlossen, Ihre Prügel von Amaldi zu beziehen. So etwas 
ist unter der Bezeichnung Schuldübertragung bekannt; 
solange Sie ihn für alles verantwortlich machen können — 
und vor allem glauben, daß es so ist—, können Sie sich 
weiterhin in all dem schönen Selbstmitleid-Saccharin 
sielen!« 

»Lassen Sie mich in Ruhe!« wimmerte sie hysterisch. »Sie 
haben ein Gemüt wie ein Abwasserkanal!« 

»Ihre Zeit wird knapp, Baby«, sagte ich freundlich. »Wenn 
Sie einmal ruhig sind und scharf lauschen, hören Sie, wie 
sie verrinnt.« 

»Ich höre nicht — hören Sie!« sagte sie mit einem dünnen 
kindischen Wimmerton. »Lassen Sie mich in Ruhe!« 

»Ich weiß es und Sie wissen es, Baby, was für Gefühle Sie 
Amaldi gegenüber haben«, knurrte ich. »Aber wer weiß, 
wie er Ihnen gegenüber empfindet? Was fühlt ein kleiner, 
fetter Mann mit einem glänzenden Glatzkopf einer schönen 
Schauspielerin gegenüber, die er zu einem Sex-Symbol für 
die ganze Welt gemacht hat? Was hat ihm das Leben in 
Zukunft zu bieten ohne Sie? Glaubt er, daß Ihre kleine 
Episode mit Gallant der Anfang vom Ende für ihn ist — daß 
früher oder später einer der qgutaussehenden jungen 
Männer Sie ihm auf immer wegnehmen wird?« 

»Sie sind verrückt!« stöhnte sie. 

»Als Poppa Gino auf dem Rückflug von Rom hoch oben in 
den Wolken saß«, fuhr ich fort, »ist er zu einem Entschluß 
gekommen? Hat er beschlossen, daß er, statt Sie an einen 


jungen Mann zu verlieren, vorziehen würde, Sie tot zu 
sehen? In diesem Fall würden Sie völlig sein Geschöpf 
bleiben, von der Geburt bis zum Tod.« Ich machte eine 
kurze Pause. »Die Kernfrage, Baby! Gehörte der Finger, der 
die Pistole abdrückte, vielleicht Poppa Gino?« 

Carola richtete sich zum Sitzen auf und wandte mir dann 
mit einer langsamen mühsamen Bewegung den Kopf zu. 
Der Ausdruck auf ihrem Gesicht schrie nach Mitleid, aber 
ich war im Augenblick davon überzeugt, daß Mitleid ein 
sicherer Weg war, sie völlig zu vernichten. 

»Sie verstehen Poppa Gino nicht«, sagte sie mit spröder 
Stimme. »Weil er Ihnen wie ein komischer kleiner Mann 
erscheint, glauben Sie, er müßte auf alle anderen ebenso 
wirken, einschließlich auf sich selbst. Und Sie kennen mich 
ebensowenig, wenn Sie glauben, ich hätte diese vier 
elenden Tage in dieser stinkenden Bude mit Gallant zu 
meinem Vergnügen verbracht.« 

»Ich kenne Sie, Baby«, sagte ich mit eisiger Stimme. 
»Jedesmal, wenn ich in diese jadegrünen Augen schaue, 
durchschaue ich Sie! Ihre ganze Welt spiegelt sich in Ihren 
Augen. Wissen Sie das?« 

»Welche Welt?« sagte sie verächtlich. 

»Eine Welt von Angst, Baby«, flüsterte ich. »Ein 
jadegrüner Dschungel voll glänzender Farben und dunkler 
Schatten, in dem die wilden Bestien umherstreifen. Aber 
sie jagen Ihnen keine Angst ein, denn das ist Ihre Welt, und 
sie haben gelernt, in ihr zu leben. Nur ist jetzt ein neuer 
Faktor dazugekommen, und das bedeutet, daß die einzige 
Hoffnung, überleben zu können, die ist, den Dschungel zu 
verlassen, aber Sie wissen nicht, wie.« 

»Was für ein neuer Faktor?« Wider Willen konnte sie nicht 
umhin, diese Frage zu stellen. 

»Der Jager«, sagte ich. »Die wilden Bestien versuchen, 
einander auf die leichteste Art zu töten, und wenn Sie in 
Ihrem Dschungel aufpassen, können Sie ihnen leicht aus 
dem Weg gehen. Aber mit dem Jäger verhält es sich anders, 


er folgt seinem Schicksal und pirscht sich nur an das Wild 
an, das er auserkoren hat — und das sind Sie.« 

»Ein Blick in meine Augen, und Sie können all das sehen?« 
Sie lachte verächtlich. »Sie sind verrückt!« 

»Vielleicht.« Ich zuckte die Schultern. »Sind Sie nicht 
schon halbwegs verrückt?« 

Sie stand auf und schlang trotz der Sonnenhitze leicht 
fröstelnd die Arme um ihren Körper. »Was wollen Sie von 
mir, Rick Holman?« In ihrer Stimme lag ein Unterton der 
Verzweiflung. 

»Daß Sie mir sagen, ob der Name des Jägers Gino Amaldi 
ist«, antwortete ich wahrheitsgemäß. 

»Gino ist der letzte Mensch auf der Welt, der mich tot 
sehen möchte«, sagte sie mit ausdrucksloser Stimme. 
»Würden Sie mich bitte in Ruhe lassen, nachdem ich nun 
Ihre Frage beantwortet habe?« 

»Ja«, sagte ich. 

Sie drehte sich um und ging davon, wobei ihr Körper noch 
immer krampfhaft zitterte. Ich stand da und sah ihr nach, 
bis sie im Haus verschwand. 


SECHSTES KAPITEL 


Es war so ziemlich das erstemal, daß ich jemanden in 
weißer Tracht sich hatte in den Hüften wiegen sehen; das 
wurde mir bewußt, als ich der Krankenschwester die 
Treppe in Gallants Haus hinauffolgte. Lenore Palmer hatte 
sich offensichtlich Neilsens Anweisungen am vorigen 
Nachmittag zu Herzen gehen lassen, denn dies hier war 
zweifellos die mit am meisten Sex-Appeal behaftete 
Krankenpflegerin, die ich in meinem ganzen Leben gesehen 
hatte. 

Sie blieb vor der Schlafzimmertür stehen und blickte mich 
mit der verstohlenen Verschwörermiene an, die im 
ärztlichen Beruf so geschätzt wird, wenn man sich mit 
einem Außenseiter über einen Patienten unterhält. Meiner 
Meinung nach haben die Krankenschwestern damit 
angefangen, die Doktoren haben sie übernommen, um sie 
schließlich an die Leichenbestatter weiterzugeben. Mich 
pflegt sie immer kribbelig zu machen. 

»Ich werde nicht mit Ihnen hineingehen, Mr. Holman«, 
flüsterte die Schwester. Sie machte eine Pause, um kurz 
ihre silberblonde Frisur zurechtzustreichen. 

»Ich warte unten, bis Sie fertig sind.« 

»Danke«, brummte ich. 

Sie blinzelte mir ein paarmal zu, als wollte sie unsere 
unausgesprochene Konspiration gegen ihren Patienten 
bekräftigen. »Ich brauche Sie doch sicher nicht daran zu 
erinnern, Mr. Holman, daß Sie nicht zu lange bleiben 
dürfen, oder? Ich sähe es nicht gern, wenn Sie ihn 
erschöpft zurücklassen würden!« 

»Ich wette, Sie hinterlassen ihn immer erschöpft, 
Schwester«, sagte ich, mich ihrem vertraulichen Geflüster 
anpassend. 

Ihr Mund öffnete sich erst einen guten Zentimeter weit, 
und dann schob sich ihre Unterlippe zu einem sorgfältig 


berechneten Schmollmund vor. »Aber, Mr. Holman!« Sie 
kicherte schelmisch. »Ich weiß gar nicht, was Sie meinen!« 

»Wenn ich mich darauf verlassen könnte, Süße«, sagte ich 
und seufzte schwer, »würden wir uns an jedem Tag der 
nächsten sechs Wochen zum Lunch und zum Abendessen 
verabreden. Oh, Sie Kind!« 

Dann stieß ich die Tür auf und trat schnell ins Zimmer für 
den Fall, daß sie zu dem Entschluß kommen könnte, das 
Angebot anzunehmen. 

Don Gallant saß aufrecht im Bett, den Rücken bequem 
gegen einen Stapel Kissen gestützt, ernsthaft eines der 
kurzen Rührstücke des Tagesfernsehens betrachtend. Daß 
er ein Kassenmagnet war, dessen Forderungen bei einer 
Viertelmillion zu liegen pflegten, war auf den ersten Blick 
ersichtlich, wie ich widerwillig zugeben mußte: das 
gesunde, lockige schwarze Haar, das lange melancholische 
Gesicht mit der energischen Kinnlinie und dem festen 
Mund und die reine, von der Sonne mahagonifarben 
gebräunte Haut. 

Der saubere weiße Verband über der Schulter bildete 
entschieden den letzten maßgeblichen Pinselstrich von der 
Hand des Künstlers. Ein Blick genügte, und man wußte 
instinktiv, daß dies der Held war, den es gestern über 
Nordvietnam erwischt hatte, nachdem er achtundzwanzig 
MIGs abgeschossen und nebenher Sorge dafür getragen 
hatte, daß die spärlichen Überreste seiner Staffel wieder 
sicher zu ihrer Luftbasis zurückkehrten. 

»Mr. Gallant?« Ich erhob meine Stimme ausreichend laut, 
um die Heldin des Rührstücks zu übertönen, die ihren 
Gatten leidenschaftlich beschwor, um der Kinder willen 
ihrem Liebhaber eine Chance zu geben. 

Er drückte auf den Knopf der Fernschaltung und gleich 
darauf erstarben Ton und Bild gleichzeitig. Gallant 
betrachtete den leeren Bildschirm mit einem brütenden 
Ausdruck auf dem fein gemeißelten Gesicht. (Dialog: »Ich 
sage Ihnen, Captain, für den Mann, der diesen Auftrag 
durchführt, bedeutet das den sicheren Tod!« Gallant, mit 


mühsamem Lächeln: »Ich weiß, Colonel, deshalb gehe ich 
Ja selber!«) 

»Wissen Sie«, sagte Gallant langsam, und der brütende 
Ton seiner Stimme stand im Einklang mit seinem 
Gesichtsausdruck, »ich begreife einfach nicht, was die 
Leute am Fernsehen finden.« 

»Sie meinen«, sagte ich scharfsinnig, »es laßt sich mit dem 
Film nicht vergleichen?« 

»Vermutlich ja.« Er sah drein, wie mit sich selber 
zufrieden. »Und es ist alles so — nun ja — so verlogen.« 

»Sie haben völlig recht«, stimmte ich zu, »wenn Sie es mit 
irgendeinem Film vergleichen — Ihrem letzten zum 
Beispiel? Wie hieß er noch? Irgendwas wie >Der Sultan<?« 

»-und das Sklavenmädchen«, sagte er schnell. »Danke, 
Holman. Ich stimme völlig mit Ihnen überein. Diese Szenen 
waren alle authentisch ägyptisch, bis in alle Einzelheiten, 
wissen Sie.« 

»Ich dachte, es handle sich um einen arabischen 
Hintergrund?« 

»Zufällig war es ein historischer Film«, sagte er kalt. 
»Damals waren Arabien und Agypten praktisch dasselbe. 
Allein für Yvonne Clavels Kostüme wurden über 
fünfzigtausend Dollar ausgegeben.« 

»Mir wurde keinen Augenblick lang bewußt, daß sie 
Kostüme trug«, sagte ich ernsthaft beeindruckt. »Ich hatte 
beim ganzen Film das Gefühl, sie renne in ihrer 
Unterwäsche herum.« 

Gallant verweigerte mir eine Antwort; statt dessen warf er 
mir unter den kräftigen schwarzen Brauen einen langen 
harten Blick zu, der nach einer Weile Nervosität bei mir 
auslöste. Dialog: »Okay, Holman, wenn es sich auf andere 
Weise nicht beweisen laßt, daß ich in dieser Gegend das 
Gesetz vertrete — dann los!«) 

»Wie geht es Ihrer Schulter heute?« sagte ich, um das 
Thema zu wechseln. 

»Ausgezeichnet!« Er zuckte heftig zusammen und schloß 
die Augen, als er sich in die Kissen zurückfallen ließ. »Ganz 


ausgezeichnet!« fügte er zwischen zusammengebissenen 
Zähnen durch hinzu. Er wartete, bis der richtige Zeitpunkt 
gekommen war und grinste dann mannhaft. »Der Doktor 
sagt, ich habe annähernd einen Liter guten roten Bluts 
verloren.« Er machte eine wegwerfende Geste. 

»Sie müssen eine verteufelte Konstitution haben«, sagte 
ich mit bewundernder Stimme. 

»Ich halte mich in Form.« Er lächelte bescheiden und 
enthüllte eine Reihe von einem Künstler aufgesetzter 
Jackettkronen. »Wissen Sie, ich benutze nie ein Double, 
Holman. Da geht es manchmal ziemlich hart her.« 

»Was diese Schießerei gestern nachmittag anbetrifft«, 
sagte ich entschlossen, »ich...« 

»Es war ein Unfall«, sagte er scharf. »Irgendein Irrer, der 
nicht mit Pistolen umgehen kann, hat wahrscheinlich nach 
einem Vogel gezielt und traf statt dessen mich.« 

»Der zweite Schuß hat Carola Russo nur um Zentimeter 
verfehlt«, erinnerte ich ihn. 

»Ach!« Er lächelte mir verständnisinnig zu. »Ich habe im 
Augenblick beinahe vergessen, auf welche Weise Sie Ihren 
Lebensunterhalt verdienen, Holman! Es schlägt zu Ihrem 
Vorteil aus, wenn Sie aus dieser Sache hier etwas zu 
machen versuchen. Aber leider werden Sie das ohne 
meinen Beistand tun müssen, alter Junge!« 

»In erster Linie war es Oscar Neilsen, der auf diese Idee 
kam, nicht ich«, knurrte ich. »Er glaubt, jemand habe 
Carola Russo umbringen wollen und Sie seien nur 
irrtümlich getroffen worden.« 

»Irrtümlich?« Seine Augen quollen bei der schieren 
Unverschämtheit dieses Gedankens aus dem Kopf. »Das ist 
lächerlich!« 

»Wie dem auch sei—«, nun war ich an der Reihe, ihm 
verständnisinnig zuzulächeln, »Unfall oder nicht: Die vier 
gloriosen Tage mit Carola waren jedenfalls die Sache wert, 
nicht wahr?« 

Sein Gesicht umwölkte sich, während er mich einen 
Augenblick lang finster anstarrte. »Ich heiße Gallant und 


bin galant.« Er machte, als ich nicht reagierte, eine 
unsichere Pause. »Das ist ein Witz! Aber ich muß gestehen, 
daß Carola Russo eine bittere Enttäuschung für mich war. 
Wenn es darauf ankommt, ist das Mädchen so sexy wie 
meine Großtante Mathilda — ich meine die, welche am 
nächsten Geburtstag fünfundachtzig wird und noch immer 
glaubt, daß Sex das ist, was nach fünf kommt. Ich habe 
niemals eine Periode von solcher Eintönigkeit erlebt wie 
diese vier Tage in der Hütte!« 

»Was Sie nicht sagen!« bemerkte ich respektvoll. 

»Stellen Sie sich doch vor, wie ein normales Mädchen in 
dieser Situation reagieren würde, Holman!« sagte er 
verbittert. »Draußen in den Bergen ist es Nacht, aber in 
der Blockhütte ist es warm und behaglich. Vor ihr im 
offenen Kamin brennt ein Feuer, die Scheite knistern, und 
ein Duft von Pinienholz durchzieht das Zimmer. Sie sitzt 
bequem auf dem weißen Schaffellteppich und nippt 
gelegentlich besten Cognac aus einem echten antiken 
spanischen Glas, blickt in die Glut, und neben ihr — nun ja 
— bin ich.« 

»Ich kann es mir vorstellen«, bestätigte ich. »Und wie hat 
die Russo reagiert?« 

»Sie gähnte!« Seine Stimme zitterte vor Entrüstung. »Als 
ich den Arm um ihre Schultern legte und ihr ein paar von 
diesen intimen kleinen zärtliichen Redewendungen 
zuflüsterte, welche die Mädchen so gern hören, schnalzte 
sie mit der Zunge!« Er schloß erneut die Augen, während 
ihm eine noch peinigendere Erinnerung kam. »Meine 
Güte«, rief er plötzlich, »dieses Mädchen muß die größte 
Romantikerin aller Zeiten sein! Später, als ich meine Hand 
unter ihr Kinn legte und sanft ihr Gesicht zu dem meinen 
her zog, um sie zu küssen, wissen Sie, was sie da sagte? 
>Laß die abgedroschenen Präliminarien, Freund, und 
komm zur Sache — ich bin müde und brauche meinen 
Nachtschlaf<. Das hat sie gesagt.« 

»Man kann es kaum als die Sprache der Liebe 
bezeichnen«, sagte ich mitfühlend. 


»Da ist noch so etwas«, brummte er. »Ihre Sprache würde 
einen Hafenarbeiter erröten lassen! Nein, Sie können es 
mir glauben, diese Russo ist nichts als ein einziger 
lebender Humbug, und deshalb ist der Gedanke, sie könne 
in jemanden Leidenschaft bis zum Punkt eines 
Mordversuchs erwecken, komplett absurd.« 

»Ich verlasse mich auf Ihr Wort«, sagte ich. »Wie geht es 
Ihrer Frau?« 

»Bittel« Er schauderte heftig. »Nehmen Sie dieses 
schmutzige Wort nicht in den Mund, Holman!« 

»Sie glauben nicht, daß Sie auf Grund dieser Situation 
ausreichend leidenschaftliche Empfindungen gehegt haben 
könnte, um Ihnen mit einer Pistole zu folgen?« 

»Monica?« Er lachte mißvergnügt. »Ich will Ihnen von 
Monica erzählen. Ihre aggressive Neurose basiert 
ausschließlich auf einem starken 
Minderwertigkeitskomplex, und der ist natürlich für all ihre 
traumatischen Anfälle von krankhafter Hysterie und für 
ihre gelegentlichen Psychosen verantwortlich!« 

»Sie meinen, sie ist auf Sie eifersüchtig?« sagte ich. 

»Ja—«, er blinzelte ein paarmal bedächtig, »ich glaube, 
das ist genau, was ich meine! Aber sie ist außerdem davon 
überzeugt, daß ihr Mann das beste Statussymbol ist, das 
sie je besessen hat; und deshalb wird sie sich dessen 
niemals berauben, auf welche Weise sie auch immer 
herausgefordert werden mag.« Er lächelte voller 
Selbstgefälligkeit seinem sich in dem leeren Bildschirm 
reflektierenden Spiegelbild zu. »Monica weiß, daß ich das 
Beste bin, was sie je in ihrem Leben gehabt hat! Unter uns 
gesagt, Holman, sie erkennt diese Tatsache im Bett aufs 
großzügigste an. Ihre ganze Widerwärtigkeit beginnt erst, 
wenn sie die Füße wieder auf den Boden setzt!« 

Ich glaubte nun, für einen Tag ausreichend intime 
Geständnisse eines großen Liebhabers über mich ergangen 
lassen zu haben. »Es war wirklich nett, daß ich Sie 
besuchen durfte, Mr. Gallant«, sagte ich. »Hoffentlich heilt 
die Schulter bald.« 


»Bestimmt«, sagte er zuversichtlich. »Nett von Ihnen, 
hierherzukommen, Holman.« Ein unangenehmes kleines 
Lächeln spielte flüchtig um seine Mundwinkel. »Tut mir 
leid, daß ich Ihnen nicht dabei behilflich sein kann, ein 
handfestes Morddrama auszuspinnen, das ausreichend 
eindrucksvoll ist, um aus Oscar Neilsen ein hübsches, 
fettes Honorar herauszuholen — aber leider war ich 
ohnehin im Intrigenspinnen nie besonders gut.« 

»Wollen Sie, daß ich die Schwester zu Ihnen schicke?« 
fragte ich kalt. 

»Nein!« Sein Gesicht überzog sich mit leichter Blässe. 
»Ich wollte, Monica käme nach Hause, damit ich sie 
veranlassen könnte, die Schwester wegzuschicken! Unter 
dieser weißen Tracht lauert eine Nymphomanin, Holman! 
Ich getraue mich nicht einmal, ein Schläfchen zu machen, 
wenn sie in der Nähe ist, aus Angst, sie liegt neben mir 
unter der Bettdecke, wenn ich aufwache!« 

»Haben Sie in letzter Zeit einmal mit Ihrem Psychiater 
gesprochen?« fragte ich. 

»In den letzten zwei Monaten nicht mehr, seit...« Er hielt 
plötzlich inne und warf mir einen mißtrauischen Blick zu. 
»Warum? Wie kommen Sie darauf?« 

»Es ist wahrscheinlich gar nichts«, sagte ich mit 
beruhigender Stimme, während ich der Tür zustrebte. 
»Jedenfalls nichts, worüber Sie sich Sorgen zu machen 
brauchen.« 

» Worüber soll ich mir keine Sorgen machen?« schrie er. 

»Es ist nur so, daß all diese sexuellen 
Phantasievorstellungen, die Sie zu haben scheinen, 
manchmal eine Art Warnung darstellen, daß ein ernsthaftes 
physisches Problem vorliegt«, sagte ich vage. »Aber ich 
würde mir keine Sorgen deshalb machen.« 

Sein Kopf hob sich von den Kissen. »Was für ein 
ernsthaftes physisches Problem?« 

»Nun«, ich öffnete die Tür und trat in den Flur hinaus, 
bevor ich in sein hageres Gesicht zurückblickte, »Impotenz 
zum Beispiel.« Ich lächelte mit Wärme. »Aber das ist ja in 


Ihrem Fall offensichtlich absurd! Ich meine, Sie haben in 
den letzten Wochen doch zum Beispiel keinen Mangel an 
Reaktion bei Frauen Ihnen gegenüber feststellen können. 
Oder? Die alte magische Anziehungskraft ist dieselbe wie 
immer, nicht wahr?« 

»O Himmel!« Er fiel in die Kissen zurück, und sein Gesicht 
war unter der Sonnenbräune von einer grauen Blässe. 
»Diese vier Tage in der Hütte!« In seiner Stimme lag ein 
Unterton tragischer Ironie. »Vielleicht ist das auf eine 
makabre Weise belustigend? Die ganze Zeit über habe ich 
geglaubt, sie sei frigid!« . 

»Es ist etwas, das Sie nicht an die Öffentlichkeit dringen 
lassen sollten«, schlug ich vor, und er zitterte bei dem 
Gedanken. »Krankenschwestern haben eine scharfe Nase 
für solche Dinge, fuhr ich fort. »Es ist nur ein Vorschlag — 
aber versuchen Sie doch so zu tun, als seien Sie 
wahnsinnig hinter ihr her, damit sie nicht mißtrauisch 
wird?« 

»Danke, alter Freund!« Er lächelte dankbar. »Ich werde 
sie innerhalb der nächsten halben Stunde davon überzeugt 
haben, daß sie für mich das begehrenswerteste 
Frauenzimmer seit meiner Pubertätszeit ist!« 

Ich schloß die Tür hinter mir und ging langsam den Flur 
entlang, wobei ich zu dem Schluß kam, daß dieser 
Dreckskerl, wenn ich erst einmal mit ihm fertig war, es sich 
zweimal überlegen würde, das Wort »Intrigenspinnen« 
noch einmal im Zusammenhang mit mir zu gebrauchen. Die 
Krankenschwester begegnete mir genau auf der obersten 
Treppenstufe und blieb zu weiterem intimem Geplauder 
stehen. 

»Wie finden Sie, daß es Mr. Gallant heute geht?« fragte sie 
munter. 

Ich blickte sie zweimal von oben bis unten an und 
schüttelte dann in offener Bewunderung den Kopf. 

»Dieser Don!« sagte ich. »Er hat wirklich einen guten 
Geschmack.« 


»Sie meinen, er hat einen guten Geschmack, was 
Krankenschwestern anbetrifft, Mr. Holman?« kicherte sie 
erwartungsvoll. 

»Ich meine, er weiß, wie man sie aussucht«, erklärte ich. 
»Ich meine, wie man die mit wirklichen Filmchancen 
aussucht.« Es blieb mir nichts anderes übrig, als auf diese 
Weise den Gedanken in ihren dicken Schädel 
einzuhämmern. »Wissen Sie was? Er hat mich beinahe 
schon zur Hälfte überredet, Ihnen in seinem nächsten Film 
eine kleine Sprechrolle zu geben!« 

»Mir?« Sie erglühte sanft und ihr Gesicht hellte sich auf 
wie eine Weihnachtskerze »Sie meinen, Mr. Gallant 
möchte, daß ich in seinem nächsten Film mitspiele?« 

»Hören Sie, Süße«, ich senkte meine Stimme zu einem 
Flüstern, »ich möchte nicht, daß jemand mich hört — aber 
er ist verrückt nach Ihnen. Er ist einfach weg! Die 
Schwierigkeit sei, sagt er, daß Sie sich offensichtlich nichts 
aus ihm machen!« 

»Das ist einfach nicht wahr!« sagte sie leidenschaftlich. 
»Ich halte Mr. — Don — für den attraktivsten Mann, den ich 
je in meinem Leben kennengelernt habe!« 

»Dann sollte ein kluges kleines Mädchen wie Sie ihn 
wissen lassen, was Sie empfinden, Süße«, sagte ich. 
»Warum lassen Sie ihm nicht ein paar persönliche kleine 
Aufmerksamkeiten zukommen?« Ich stupste sie mit dem 
Ellbogen sanft in den kräftig entwickelten Busen. »Sie 
wissen doch, was ich meine?« 

Ihre Unterlippe schob sich beinahe bis auf 
Nimmerwiedersehen vor, während ein tiefer Seufzer 
bewirkte, diesen Gedanken in sich aufzunehmen und 
zugleich zur Kräftigung ihrer Brustmuskeln beitrug. 

»Mr. Holman«, sagte sie mit unterdrückter 
hingebungsvoller Stimme, »ich glaube, ich weiß genau, was 
Sie meinen!« 

Ich beobachtete ihre ekstatisch wiegenden Hüften, 
während sie Gallants Zimmer zutrottete, und empfand tief 
in meinem Inneren eine angenehm wärmende Glut, 


hervorgerufen durch das Gefühl einer vollbrachten Mission. 
Intrigenspinnen — so was! 


Es war gegen fünf Uhr dreißig, als ich vor dem 
brandneuen Gebäude am Wilshire Boulevard parkte und 
mich aufmachte, um Oscar Neilsen zu besuchen. Der Boss 
war bereits nach Hause gefahren, stellte ich fünf Minuten 
später fest, und hatte Gino Amaldi mitgenommen. Also ging 
ich in den dritten Stock hinauf, um zu sehen, ob noch 
jemand von den Angestellten da war. 

Die Public-Relations-Direktorin war damit beschäftigt, an 
ihrem Schreibtisch mit der Schreibmaschine zu klappern, 
und hatte die Jacke ihres braunen Leinenkostüms 
ausgezogen, um sich die Sache zu erleichtern. Dies 
versetzte sie in eine ärmellose weiße Seidenbluse, und 
mich in den Zustand sprachloser Bewunderung. Die Tür zu 
ihrem Büro stand offen, als ich eintraf, und so lehnte ich 
mich einfach gegen den Türrahmen und sah ihr zu. 
Jedesmal, wenn sie einatmete, preßte sich die weiße Seide 
gegen die vollen Brüste — bebte leicht — und preßte sich 
erneut dagegen. Irgendwie schien es mir gar nicht übel, 
während der Dienststunden Voyeur zu spielen. Jedenfalls 
fühlte ich mich nicht als solcher noch als irgend etwas, in 
das sich die Gehirnschlosser verbeißen konnten. 

Nach zwei Minuten hob sie den Kopf, und ihre 
leuchtendblauen Augen weiteten sich eine Spur. »Hören 
Sie — seit wann stehen Sie hier eigentlich?« 

»Ausreichend lange, um die Ansicht zu genießen«, gab ich 
zu. »Wußten Sie, daß die Seidenbluse sexy wirkt?« 

»Alles, was ich trage, wirkt sexy«, sagte sie 
selbstzufrieden. »Ich bin sexy. Ich bin in der ganzen 
Branche annähernd der einzige Public-Relations-Direktor, 
der so viel Sex-Appeal hat. Wußten Sie das nicht?« 

Ich trat ein wenig weiter in ihr Büro und ließ mich in den 
wie eine Eierschale geformten Sessel fallen. »Ich bin 
eigentlich gekommen, um mit Ihrem Chef zu sprechen, 
aber er ist nach Hause gefahren.« 


»Es gefällt mir gar nicht, wie Sie das sagen!« Ihr breiter 
Mund wurde plötzlich verkniffen. »Es klingt ganz so, als 
fanden Sie, daß mein Chef noch mehr Sex-Appeal hat als 
ich.« 

»Ich war heute vormittag draußen in seinem Haus.« Ich 
hielt einen Augenblick inne, um mir eine Zigarette 
anzuzünden. »Es scheint hübsch zu sein.« 

»Es ist hübsch«, sagte sie und nickte »Sehr 
beeindruckend.« 

»Ich fand den Hausdiener sogar noch beeindruckender als 
das Haus«, gab ich zu. »Wo hat Neilsen ihn aufgegabelt?« 

»Tino?« Sie lächelte. »Er ist eine Wucht, nicht wahr? Mr. 
Neilsen kam irgendwann während unseres letzten 
Aufenthalts in Europa zu der Ansicht, er brauche einen 
persönlichen Assistenten, und er gabelte Tino auf, als er 
einmal hierher nach Amerika zurückgereist war.« 

»Vom persönlichen Assistenten zum Hausdiener?« Ich hob 
die Brauen. »Das ist ein ziemlicher Abstieg.« 

»Vermutlich hat Tino selber behauptet, er sei der 
Hausdiener?« Sie sah leicht amüsiert drein. »Das dürfte 
seiner Auffassung von Humor entsprechen. Er hat einen 
seltsamen Sinn für Humor.« 

»Ich war jedenfalls beeindruckt«, sagte ich lässig. 
»Neilsen kann nicht viel Zeit zum Herumsuchen gehabt 
haben, wenn er hier nur auf einer Reise war. Wie hat er es 
geschafft, in so kurzer Zeit einen persönlichen Assistenten 
wie Tino zu ergattern?« 

»Das war natürlich damals in den Tagen der Aria- 
Produktion«, erinnerte sich Lenore. »Er bat seinen Partner, 
ihm jemanden zu verschaffen, dem er trauen könne, und 
ich glaube, es war Louis Martell, der Tino empfahl? 
Irgendwie so war es jedenfalls.« 

»Ich hatte gestern abend mit Brunhoff und Martell eine 
freundschaftliche Unterhaltung«, sagte ich. 

»Ich wußte nicht, daß mit diesen beiden Halunken eine 
freundschaftliche Unterhaltung möglich ist.« 


»So wie die beiden die Sache hinstellen, war es der alte 
Sankt Oscar, der sie hereingelegt hat und sich unmittelbar 
unter ihren Nasen die Verträge mit Carola Russo und Don 
Gallant unter den Nagel gerissen hat!« 

Ihr Gesicht rötete sich leicht. »Mr. Neilsen hat sich in 
diesen vier Jahren das Herz aus dem Leib gearbeitet! Aber 
diese Bastarde haben ihn nie im geringsten unterstützt. 
Wenn sie schon hierzulande keine Filmuraufführung 
bekommen konnten, so hätten sie sich mit dem Fernsehen 
einigen können, wenn sie es nur halbwegs versucht hätten! 
Sie haben ihm buchstäblich das Herz gebrochen, Rick!« 

»Oscar Neilsen hat ein Herz?« Ich grinste breit. »Sie 
machen wohl Spaß?« 

»Sie können — oder wollen — ihn eben nicht verstehen«, 
sagte sie heftig. »Ich weiß, daß er sich gern selber als 
typischen hinterhältigen und gerissenen Industriekapitän 
hinstellt, aber hinter dieser Fassade verbirgt sich ein sehr 
sensibler Mensch.« 

»Nun«, ich zuckte leicht die Schultern, »wir Mädchen 
können nicht alle mit ihm schlafen, um herauszufinden, wie 
der wirkliche Oscar Neilsen ist.« 

Eine Sekunde lang tauchte in ihren leuchtendblauen 
Augen ein verletzter Ausdruck auf, bevor sie sich 
abwandte. »War das unbedingt nötig?« fragte sie mit leiser 
Stimme. 

»Ich habe eben die Oscar Neilsensche 
Annäherungsmethode ausprobiert«, sagte ich. »Aber Sie 
haben recht, sie paßt nicht sonderlich zu mir.« 

Lenore blickte betont auf ihre Schreibmaschine hinab. 
»Nehmen Sie es mir nicht übel, Rick, aber ich muß diese 
Presseverlautbarung hier noch fertigtippen, bevor ich nach 
Hause gehe.« 

»Ich hoffte, ich könnte Sie zu einem Drink einladen«, sagte 
ich. 

»Danke, aber ich muß es leider auf später verschieben.« 

»Finden Sie heraus, wer Carola Russo gestern 
umzubringen versucht hat und finden Sie es schnell heraus, 


bevor es der Betreffende vielleicht mit besserem Ergebnis 
erneut versucht«, zitierte ich mit gelassener Stimme. 
Lenores Kopf hob sich mit einem Ruck. »Was?« 

»Das waren die genauen Anweisungen, welche ich von 
Oscar Neilsen erhalten habe«, erklärte ich ihr. »In gewisser 
Weise wäre es einfacher, wenn ich Polizeibeamter wäre. 
Dann könnte ich herumgehen und Fragen stellen wie: >Wo 
waren Sie zwischen zwölf Uhr mittags und zwei Uhr 
nachmittags am soundsovielten?<, und die Leute würden 
mir die Fragen beantworten, weil ich Polizeibeamter bin. 
Ich könnte andere Beamte herumschicken, welche die 
Alibis überprüfen, die man mir gegeben hat, und durch 
Elimination mit der Zeit herausfinden, wer diese Pistole 
abgeschossen hat. Die Jungens aus dem Polizeilabor hätten 
die Kugel aus dem Türrahmen des Werkraums bohren 
können, und ich hätte inzwischen den Bericht der 
Ballistiker in Händen. Ein halbes Dutzend Leute hätten den 
Abhang unterhalb der Hütte abgesucht und vielleicht eine 
Pistole oder Fußspuren entdeckt.« 

Sie schloß eine Sekunde lang fest die Augen. »Was ist 
denn dort oben passiert? Sind Sie plötzlich 
übergeschnappt?« 

»Aber ich bin kein Polizeibeamter.« 

»Sie sind also kein Polizeibeamter!« fuhr sie mich an. 
»Was soll ich dagegen tun? Ein paar Tränen vergießen?« 
»Das beste, was ich also tun kann, ist, herumzugehen und 
Fragen an Leute zu stellen, die mir nicht zu antworten 
brauchen oder, wenn sie das vorziehen, mir irgendwelche 
Lügen erzählen können, die ich nicht nachprüfen kann«, 
sagte ich. »Aber wenn ich grob werde und sie vermittels 
einer Technik reize, die teils beleidigend ist, teils sie in Wut 
bringt — vielleicht sind sie dann ausreichend wütend oder 
verletzt, um mit einer Wahrheit herauszuplatzen, ohne zu 
überlegen.« 

»Oh!« Lenore lächelte zum erstenmal, seit ich sie kannte, 
mit echter Wärme. »Nun verstehe ich! Was für eine 
Wahrheit wollten Sie denn aus mir herausbringen, Rick?« 


»Zufällig«, gestand ich, »hoffe ich, Ihnen meinerseits 
gewisse Wahrheiten über Neilsen näherzubringen, Süße.« 
Ihre Augen wurden plötzlich abweisend. »Wir wollen doch 
nicht schon wieder davon anfangen?« 

»Er benutzt Leute«, sagte ich verzweifelt. »Das tun eine 
Menge Menschen, aber Neilsen verbraucht sie, saugt sie 
aus! Es genügt ihm nicht, andere Leute nur einfach zu 
benutzen, er muß sie erst vernichten, bevor er sie freigibt. 
Wenn man sich mit ihm zusammentut, bedeutet das eine 
Einbahnstraße zur Abfallgrube. Begreifen Sie denn das 
immer noch nicht?« 

»Warum hassen Sie ihn so sehr?« Sie blickte mich beinahe 
furchtsam an. »Sie kennen ihn kaum!« 

»Was hat das damit zu tun?« Ich starrte sie verdutzt an. 
»Und wer hat etwas davon gesagt, daß ich ihn hasse?« 

Sie wandte schnell den Kopf ab. »Bitte, gehen Sie jetzt, 
Rick!« Ihre Stimme klang gedämpft, und ich hatte Mühe, 
die Worte zu verstehen. »Ich möchte nicht mehr darüber 
reden, ich komme mir so — so unloyal vor.« 

»Wenn Sie Ihre Beziehungen zu Oscar Neilsen nicht 
verdammt bald abbrechen«, sagte ich mit gepreßter 
Stimme, »werden Sie in der Nervenheilanstalt landen, 
Lenore! Glauben Sie, er wird Ihnen Blumen schicken?« 


SIEBENTES KAPITEL 


In der Zufahrt zu meinem Haus parkte bereits ein 
Kabriolett mit zurückgeschlagenem Verdeck, als ich 
angefahren kam. Ich konnte den Hinterkopf des Mädchens 
sehen, die auf dem Fahrersitz saß, und hatte Zeit, ihr 
natürliches dunkelbraunes Haar zu bewundern, als ich 
ausstieg und auf sie zuging. 

Als ich neben ihrer Wagentür stehenblieb und in ihr 
Gesicht sah, blickte sie noch immer unentwegt geradeaus 
durch die Windschutzscheibe. 

»Nun«, sagte ich leise, »wie schön, wenn man so wie ich 
als Wüstliing herumkommt und so ständig seine 
Bestandsaufnahmen machen kann! Wenn das nicht die 
kleine Janie Trent ist? Was bringt Sie hierher in Holmans 
kleines graues Haus mitten im Herzen des Status-Symbol- 
Gürtels von Beverly Hills?« 

Ihr Koboldgesicht war völlig gefaßt, die haselnußbraunen 
Augen blickten ruhig durch die Windschutzscheibe auf die 
faszinierende Aussicht, die meine geschlossene Garagentür 
bot. Nur ein gewisser gespannter Zug um den Mund 
verriet, daß überhaupt so etwas wie eine innere Spannung 
vorhanden war. 

»Ihre Bemerkung gestern abend, ob dies zu den gewissen 
einschlägigen Erfahrungen für Dreiundzwanzigjährige 
gehöre«, sagte sie gelassen, »und das alberne Grinsen auf 
Ihrem dummen Gesicht, als sich die Aufzugtüren 
schlossen!« 

»Na, und was ist damit?« sagte ich klug. 

»Aus irgendeinem verrückten Grund, über den ich mir 
selber noch nicht im klaren bin«, fuhr sie mit derselben 
gelassenen Stimme fort, »verspüre ich den starken 
Wunsch, Ihnen genau zu erklären, was ich gestern abend in 
Brunhoffs Appartement zu suchen hatte. Aber eigentlich 
besteht ja kein vernünftiger Grund, weshalb Sie sich das 
anhören sollten. Oder?« 


»Ich bin immer scharf darauf, die intimen Einzelheiten 
über die von einer Junggesellin im Appartement eines 
Playboys zugebrachte Nacht zu erfahren«, gestand ich 
eifrig. »Also kommen Sie ins Haus und pflanzen Sie ihr 
flauschiges Karnickelschwänzchen für eine Weile auf einen 
Stuhl. Ich werde uns einen Drink zurechtmachen, und Sie 
können mir die Geheimnisse Ihrer finsteren Erlebnisse 
nach Sonnenuntergang am Sunset Boulevard erzählen.« 
»Danke, das werde ich tun.« Sie lächelte mir liebevoll zu, 
während sie aus ihrem Wagen stieg. »Sie sadistischer 
Taugenichts mit Ihrer dreckigen Phantasie!« 

Zwei Minuten später saß sie bequem in einem Sessel am 
einen Ende meines Wohnzimmers, ein Glas Scotch in der 
Hand, während ich ihr gegenüber auf der Couch saß, mir 
einen Bourbon aus Eis zu Gemüte führend. 

Wer auch der Bursche sein mochte, der das enge Kleid aus 
Silberlame kreiert hatte, welches sie mit solcher Eleganz 
trug, er war nicht nur ein Meister der Modeentwürfe, 
dachte ich anerkennend, sondern auch ein Geizhals, was 
das Material anbetraf. Als sie ihre Beine 
übereinanderschlug, rutschte der Saum nahezu zehn 
Zentimeter weit über ihre Knie hoch. Oben wurde die 
Schöpfung von zwei zarten kleinfingerbreiten 
Schulterbändern gehalten, und der spatenförmige 
Ausschnitt hatte genügend guten Geschmack, um zu 
wissen, daß selbst Silberlame nicht mit einem tiefen und 
majestätischen Busenausschnitt konkurrieren kann, und 
versuchte es erst gar nicht. 

»Monica Hayes ist meine beste Freundin«, sagte Janie mit 
entschlossener Stimme. »Ich weiß, sie hat ihre Fehler, aber 
sie ist freundlicher zu mir als irgend jemand sonst, den ich 
je kennengelernt habe.« 

»Freundlicher als sie sogar je zu Gallant gewesen ist?« 
sagte ich mitfühlend. »Ich wäre darüber nicht überrascht.« 

Ein eiskalter Blick aus den haselnußbraunen Augen ließ 
mich in Windeseile Deckung suchen. »Okay, ich höre schon 
zu«, versprach ich nervös. 


»Am vorletzten Abend bekam ich einen Anruf von einem 
Mann, der behauptete, er sei Sam Brunhoff«, fuhr sie mit 
noch entschlossenerer Stimme fort. »Er habe vom Freund 
eines Freundes gehört, ich sei eng mit Monica Hayes 
befreundet und sie sei eben von einer Reise zurückgekehrt 
und habe festgestellt, daß ihr Ehemann fort sei. Ich war 
vorsichtig und sagte, der erste Teil träfe zu. Dann erzählte 
er, Don sei vor drei Tagen irgendwohin mit Carola Russo 
verschwunden und niemand wisse, wohin. Gino Amaldi sei 
ebenfalls früher als erwartet zurückgekehrt, und wenn er 
erst einmal herausfände, wo die beiden stecken, würde die 
Hölle los sein. 

Ich stellte ihm die nächstliegende Frage: Warum er all dies 
mir statt Monica erzähle? Er lachte nur und sagte, er sei 
von Natur aus großherzig, und es wäre besser, wenn sie es 
von mir, ihrer besten Freundin, höre. Ich erklärte ihm, er 
sei verrückt, wenn er dächte, ich erzählte ihr eine derartige 
Geschichte, nachdem ich noch nicht einmal wisse, ob sie 
wahr sei. Bis dahin hatte seine Stimme sehr freundlich 
geklungen, aber dann veränderte sie sich völlig, und er 
knurrte nur noch die ganze Zeit. >Gallant ist oben in seiner 
Hütte mit dem italienischen Frauenzimmer<, sagte er. 
>Wenn Sie’s nicht glauben, dann fahren Sie morgen früh 
hinauf und überzeugen sich selber, Sie blödes Weibsbild!< 
Und dann legte er auf.« 

»Und ließ Sie im eigenen Saft schmoren«, sagte ich. 

Janie trank einen Schluck Scotch und zuckte flüchtig die 
glatten nackten Schultern, als wünschte sie, sie könnte sich 
mit dieser Bewegung zugleich all ihrer Erinnerungen 
entledigen. 

»Ich konnte in dieser Nacht kaum schlafen und versuchte, 
mit mir ins reine zu kommen, was ich tun sollte«, sagte sie 
mit zaghafter Stimme. »Aber am Morgen riefich Monica an 
und schlug vor, zur Hütte hinaufzufahren, um ihr ihre 
Sorgen zu nehmen, und sie stimmte zu.« 

Sie hob fast trotzig den Kopf und blickte mich an. »Ich 
dachte, daß das ganze, falls Brunhoff gelogen hatte, nichts 


schaden könne, und wenn er nicht gelogen hatte — nun, 
vielleicht war es besser, Monica kam selber dahinter, bevor 
ihr einer ihrer netteren Freunde die Geschichte, 
einschließlich einiger hinzugefügter Glanzlichter eigener 
Erfindungen, erzählte. 

Als wir zur Blockhütte kamen, sah Monica Dons 
ausländischen Sportwagen draußen stehen und wußte 
sofort, was vor sich ging. Sie wollte, daß ich sie begleitete, 
aber ich sagte, es sei besser, wenn sie allein hineinginge, 
denn wenn ich die ganze Zeit mit dabei sei, würde dies die 
Sache noch peinlicher machen. Nun ja, den Rest der 
Geschichte kennen Sie.« 

»Das war also gestern nachmittag«, sagte ich. 

»Sie wissen vermutlich, daß Neilsen Monica von der Hütte 
aus angerufen hat?« Ich nickte kurz und sie fuhr fort: »Ich 
war noch bei ihr, als der Anruf kam, und sie erzählte mir, 
wie Neilsen sie erpreßt hatte, auszusagen, daß Dons 
Kugelverletzung auf einen Unfall zurückzuführen sei. Sie 
war schrecklich aufgeregt, fast hysterisch, und so gab ich 
ihr ein Beruhigungsmittel und packte sie ins Bett. Aber auf 
der Heimfahrt begann ich zu überlegen und machte mir 
Sorgen. Tatsache war, daß jemand versucht hatte, Don 
umzubringen. Angenommen, der Betreffende versucht es 
erneut und hätte Erfolg? Wie stünde dann Monica da, nun, 
nachdem Neilsen die anderen davon überzeugt hatte, daß 
es Monica — die eifersüchtige Ehefrau — gewesen war, die 
versucht hatte, ihn in der Hütte umzubringen?« 

Sie beugte sich im Stuhl vor und blickte mich eindringlich 
an. 

»Sie verstehen, was ich meine, Rick?« 

»Klar!« Ich grinste sie beruhigend an. »Neilsen — oder 
vielleicht jemand, der ihn benutzt — könnte Monica 
vorschieben, falls ein weiterer Mordanschlag auf Gallant 
erfolgreich wäre.« 

»So ist es.« Sie seufzte leise, offensichtlich erleichtert, daß 
ich sie nicht für verrückt hielt. 


»Und sie machten sich Gedanken darüber, warum Brunhoff 
Sie überhaupt angerufen hat und woher er zuvor seine 
Information erhalten hatte?« sagte ich zuvorkommend. 

»Ganz recht!« Janie lächelte mir dankbar zu. »Ich rief, 
sobald ich zu Hause war, in seinem Büro an, aber er warin 
spielerischer Laune. Mister >Nennen-Sie-mich-Sam,- 
Baby<-Brunhoff war einfach nicht ansprechbar. Er alberte 
fortgesetzt herum und wollte mir nicht das allergeringste 
erklären, bis er schließlich sagte, ich solle mich für abends 
mit ihm verabreden, er wolle mich über die ganzen 
Hintergründe aufklären. Ich war schließlich so verzweifelt, 
daß ich zusagte, und er sagte, ich solle um halb zehn in 
seinem Appartement sein. Das war gestern. Ach ja, und 
beinahe hätte er es vergessen — der Mistkerl brüllte dabei 
vor Lachen—, sein Partner, Lou Martell, würde ebenfalls 
dasein, ich sollte also eine Freundin mitbringen!« 

Janie starrte mich einen Augenblick lang so wild an, als 
wäre ich Sam Brunhoff. »Ich nahm Sherry King mit. Sie ist 
Wäschemodell und kann selber auf sich aufpassen. Sie hielt 
das Ganze ohnehin für eine >großartige< Sache — eine 
Verabredung mit den Spitzenleuten der Aria-Produktion!« 
Sie rümpfte bei dem Gedanken angewidert die Nase. 
»Dieser schäbige, fünftklassige Verein, der nie im Leben 
einen anständigen Film gemacht hat!« 

»Was geschah dann?« fragte ich erwartungsvoll. 

»Nichts!« Ihre Stimme wurde ausdruckslos. »Ich weiß 
nicht, was Sie dort drinnen unternommen haben, aber es 
war Ihnen in jedem Fall geglückt! Brunhoff öffnete die Tür, 
sah aus, als ob er soeben durch einen kleineren 
Abzugskanal gezogen worden sei, und wies uns an, uns 
zum Teufel zu scheren — er und sein Partner hätten zu tun! 
Bevor wir Gelegenheit hatten, etwas zu sagen, schlug er 
uns die Tür vor der Nase zu.« Sie lächelte bedächtig. »Ich 
glaube nicht, daß die arme Sherry je wieder ein Wort mit 
mir reden wird!« 

»Nun ja, ich bin jetzt überzeugt, daß Sie nicht einem Call- 
Girl-Syndikat angehören, das sich auf die Wünsche 


großmäuliger Filmproduzenten spezialisiert hat!« Ich 
grinste sie an. »Ich glaube, das erfordert einen frischen 
Drink.« 

Ich ging zu ihrem Sessel und nahm ihr das leere Glas aus 
der Hand. 

»Rick?« In ihren haselnußbraunen Augen lag ein warmer 
Schimmer, als sie zu mir emporblickte. »Ich frage mich, 
weshalb es für mich so wichtig war, daß Sie mich wegen 
gestern abend nicht für ein billiges Flittchen halten?« 

»Wer weiß?« sagte ich leichthin. 

»Ich glaube, ich beginne, es zu wissen«, sagte sie mit 
weicher Stimme. 

Als ich mit den frisch eingeschenkten Gläsern 
zurückkehrte, war Janie von dem Sessel zur Couch 
umgezogen und patschte mit der Hand auf den freien Platz 
neben sich, zum Zeichen, daß ich mich dorthin setzen 
sollte. Nachdem dies geschehen war, wandte sie sich mir 
zu, wobei sie einen Arm auf die Rücklehne der Couch 
stützte und mir eindringlich ins Gesicht blickte, wobei ich 
spürte, wie sich ihr Knie hart gegen das meine preßte. 

»Nun«, sagte sie mit heiserer Stimme, »erzählen Sie mir 
die Geschichte Ihres Lebens, Rick Holman!« 

»Das ist eine schmutzige Geschichte«, sagte ich. »Sie 
würde Ihnen sicher keinen Spaß machen.« 

Sie drängte sich näher an mich, so daß ein beiläufiger 
Blick genügte, mich mit verglasten Augen in den bebenden 
Abgrund des Spalts zwischen ihren Brüsten starren zu 
lassen, den der klaffende Ausschnitt freigab. 

»Dann sagen Sie mir, warum ich, nachdem ich all diese 
Mühe aufgeladen habe, Sie davon zu überzeugen, daß ich 
kein Flittchen bin«, murmelte sie leise, »ich mich im 
Augenblick wie eines benehme?« 

»Es wäre angenehm zu glauben, Sie seien drauf und dran, 
eine dieser einschlägigen Erfahrungen zu sammeln«, sagte 
ich. »Aber ich bin ein zu bescheidener Mensch, um zu 
wagen, das zu hoffen.« 


Sie lachte, und es klang wie das Schnurren einer Tigerin, 
dann zog sie mich an sich. Einen Augenblick spürte ich 
kühl ihre Lippen an den meinen, dann legte sie den Kopf 
zurück und preßte ihre Handflächen gegen meine Brust. 
Gleich darauf kehrten ihre Lippen zurück, während ihre 
Hände mit kleinen liebkosenden Bewegungen meine Brust 
und mein Rückgrat erforschten, was dazu angetan war, 
mich jeden Augenblick in Raserei ausbrechen zu lassen. 

Es war die Sorte Spiel, zu der zwei Spieler gehören, 
dachte ich — verdoppele das Vergnügen, dann verdoppelst 
du den Spaß —, und so legte ich beide Hände, aber 
keineswegs flach, auf ihre Brust und war eben im Begriff, 
dieses wundervolle Territorium auf dieselbe zärtliche Weise 
zu erforschen, als sie sich vor mir bis ans andere Ende der 
Couch zurückzog. 

»Nicht jetzt, Rick!« Sie zog hastig die Achselbänder über 
die Schultern hinauf. »Es — es kommt so plötzlich!« Das 
entschuldigende Lächeln war entschieden ein 
nachträglicher Einfall, fand ich. 

»Wie Sie meinen, Janie«, sagte ich demütig. 

Sie hob ihr Glas und trank einen Schluck Scotch, als ob sie 
ihn nötig hätte, und lächelte dann wieder. »Sie sind ein 
lausiger Unterhalter, Rick Holman! Erzählen Sie mir eine 
Geschichte, eine Geschichte über Ihre Arbeit — wenn Sie 
schon nicht über sich selber reden wollen?« Ihr Knie glitt 
wieder vor und berührte das meine mit einer Art 
zögerndem Druck, der Belohnung versprach, wenn die 
Geschichte erzählt würde. 

»Weil mich diese Bemerkung, ich sei ein lausiger 
Unterhalter, wurmt, Janie, meine Süße«, sagte ich 
vergnügt, »werde ich Ihnen die faszinierendste Geschichte 
erzählen, die Sie seit langem gehört haben. Sie ist nicht 
nur faszinierend — sie ist auch noch das Komischste, was 
Sie je gehört haben. Sie werden vor Lachen sterben, ich 
verspreche es Ihnen! Und, wie es bei allen wirklich 
grandiosen Geschichten der Fall ist, sie handelt von 
jemandem, den Sie sehr gut kennen!« 


Ihre Augen durchforschten mein Gesicht nach 
irgendeinem Hinweis, dann fuhr sie sich mit der Zunge 
über die Lippen und lächelte vorsichtig. »Das klingt nach 
Spaß, Rick! Nur los!« 

»Ich besuchte heute nachmittag Don Gallant«, begann ich. 
»Dieser Bursche mag ein gewaltiger Kassenschlager sein, 
für mich ist er nichts als ein Knülch! Wissen Sie, daß er 
sich überhaupt nur unterhalten kann, indem er 
Dialogfetzen aus seinen alten Filmen aufsagt?« 

»Nun ja«, sagte sie und zuckte die Schultern, »jeder hat 
seine eigene Meinung über Don — weiter!« 

»Ich traf seine Krankenpflegerin, als ich die Treppe 
hinaufging«, fuhr ich fort, »und sie war die mit dem 
meisten Sex-Appeal behaftete Schwester, die ich je gesehen 
habe! Eine Blonde mit einem unglaubhaften Balkon, und 
wie sie sich in den Hüften wiegte, wenn...« 

»Sie können die anatomischen Details auslassen«, knurrte 
sie. 

»Oh! Okay.« Ich warfihr einen verletzten Blick zu, aber sie 
beschloß, ihn zu ignorieren. »Nun, als ich ins Schlafzimmer 
kam, blickte er in den Fernsehapparat...« 

Ich erzählte die ganze Geschichte, ohne etwas 
auszulassen, widmete meine erbarmungslose 
Aufmerksamkeit den kleinsten Details. Nach, wie mir 
schien, endloser Zeit kam ich schließlich zur Pointe. 

»Können Sie sich das vorstellen?« Ich gurgelte vor Lachen. 
»Da ist Don — verzweifelt bemüht, ihr zu beweisen, daß mit 
seiner männlichen Potenz alles in bester Ordnung ist — 
vielleicht redet er freundlich mit ihr und unternimmt 
halben Herzens einen gelegentlichen Annäherungsversuch, 
als sie ihm plötzlich erklärt, er solle aufhören, sich 
Herzschmerzen zu machen, sie sei schon die ganze Zeit 
scharf auf ihn. Dann reißt sie ihre weiße Tracht herunter, 
zieht die Bettdecke zurück und hüpft neben ihn in die 
Heia!« 

Ich hielt mir die Seiten, während ich vor Lachen brüllte. 
»Ist das nicht einfach eine Wucht?« 


»Ich halte es für den dreckigsten, 
verabscheuungswürdigsten Trick, von dem ich je gehört 
habe«, sagte eine graniten klingende Stimme. »Es bedarf 
wirklich eines besonders übel pervertierten Gehirns, um 
sich so etwas Inferiores und Widerwärtiges auszudenken!« 

Ich hörte, als ich Janies weißes, in einer Maske von Wut 
erstarrtes Gesicht und das kalte bösartige Glitzern in ihren 
Augen sah, plötzlich zu lachen auf. 

»Aber, Süße«, sagte ich, so als wäre ich erstaunt, »ich 
dachte, es würde Sie interessieren, zu erfahren, was für 
eine Art Tränentier Don Gallant ist?« Ich schluckte und 
versuchte es erneut. »Ich meine, nachdem Sie doch 
Monicas beste Freundin sind?« 

»Sie Dreckskerl!« flüsterte sie. 

»Sie Mistvieh«, sagte ich sofort. 

»Was?« Sie bebte, als ob ich ihr ins Gesicht geschlagen 
hätte. 

»Monicas beste Freundin!« Ich lächelte verächtlich. »Mit 
Ihnen als bester Freundin brauchte sie gar keine Feinde. 
Oder?« 

»Sind Sie verrückt?« flüsterte sie rauh. 

»Vielleicht waren Sie am Anfang mal Monicas beste 
Freundin, aber nachdem Sie ihren Mann kennengelernt 
hatten, wurde alles anders?« Ich lehnte mich gegen die 
Rücklehne der Couch und zündete eine Zigarette an. »Von 
da an waren Sie sowohl Monicas beste Freundin als auch 
Dons bevorzugte Geliebte — und da alles unmittelbar unter 
Monicas Nase vor sich ging, hat sie es sicher niemals 
bemerkt?« 

Sie versuchte, meinem Blick zu begegnen, und konnte es 
nicht. »Das ist phantastisch absurd!« Ihre Worte hatten 
einen seltsam leeren, blechernen Klang. 

»Das ist auch der Grund, weshalb Sie, nachdem Brunhoff 
Sie angerufen und Ihnen erzählt hatte, Don sei zusammen 
mit Carola Russo droben in seiner Hütte, es gar nicht 
erwarten konnten, Monica dort hinaufzubringen und sie 
herausfinden zu lassen, ob es wahr war. So wie Sie sind, 


Süße, hätten Sie ohnehin bald Ihre Galle 
hinuntergeschluckt und die sich für Sie aus der Situation 
ergebenden Vorteile wahrgenommen. Vielleicht würde 
Monica so wütend werden, daß sie sich sogar von ihm 
scheiden lassen würde? Sie waren so verdammt überzeugt, 
daß Gallant keine Chance mehr hatte, Ihnen zu 
entkommen, wenn Sie einmal Ihre Krallen in ihn 
geschlagen hatten!« 

»Das ist ein gespenstisches, Ihren Hirngespinsten 
entstammendes Phantasiegebilde!« beharrte sie, den 
dumpfen Unterton eines Eingeständnisses der Niederlage 
in ihrer Stimme. 

»Als ich dort ankam, sahen Sie weiß der Himmel besorgt 
um Ihre beste Freundin aus«, knurrte ich. »Sie ließen es 
sich sogar angelegen sein, mich so lange wie möglich 
davon abzuhalten, hineinzugehen — und das mit einem 
Geschwafel schrecklich witziger, verführerischer 
Redewendungen. Erinnern Sie sich? Je mehr Zeit Monica in 
der Hütte mit Gallant zubrachte, desto wütender würde sie 
werden, dachten Sie. Nur stellte sich das Ganze als Reinfall 
heraus, weil er gar nicht da war. 

Ganz sicher haben Sie auf dem Heimweg ihre wütende 
Erregung noch geschürt«, fuhr ich mit Heftigkeit fort, 
»wobei Sie wußten, daß Monicas Stolz — und ihr eigenes 
Bild, das die Öffentlichkeit von ihr hat — sie zwingen 
würde, sich von ihm scheiden zu lassen. Aber das war 
ebenfalls ein Reinfall, denn Neilsen erpreßte sie, den Mund 
zu halten. Die Schüsse beunruhigten Sie ein bißchen, und 
daß Sie nicht wußten, wer Brunhoff gesagt hatte, Sie seien 
Dons Geliebte, beunruhigte Sie noch mehr. Wenn der 
Betreffende Brunhoff von Ihnen erzählt hatte, was sollte ihn 
dann davon abhalten, auch anderen Leuten — zum Beispiel 
Monica — davon zu erzählen? 

Ich glaube, daß Sie in einem Punkt die Wahrheit erzählt 
haben, nämlich daß Sie Brunhoff angerufen und ihn nach 
dem Namen seines Informanten gefragt haben. Aber als er 
den Schwerhörigen spielte, war es bestimmt Ihre eigene 


Idee, ihm einen leidenschaftlichen Abend in seiner eigenen 
Wohnung als Gegengabe für den Namen, den Sie so 
dringend wissen mußten, vorzuschlagen, da gehe ich jede 
Wette ein!« 

Ich lachte plötzlich erneut auf. »Und selbst das stellte sich 
als Reinfall heraus! Ich war vorher dagewesen und hatte 
Brunhoff in ausgesprochen unempfänglicher Stimmung 
zurückgelassen. Das einzige, was Ihnen also zu tun 
übrigblieb, war das, was Sie heute abend getan haben — 
nämlich, sich irgendeine Entschuldigung für einen Besuch 
bei mir auszudenken und herauszufinden, was ich wußte 
und was Brunhoff mir gestern abend erzählt hat.« Ich 
schüttelte bedächtig den Kopf. »Zufällig ist diese >Reize- 
jetzt,-bezahle-später<-Technik ziemlich abgedroschen. Sie 
müssen dabei öfter verlieren als gewinnen.« 

»Sind Sie endlich fertig?« sagte Janie müde. »Es klingt so, 
als ob Ihre Platte steckengeblieben sei.« 

»Klar, ich bin fertig«, bestätigte ich. »Wollen Sie mir noch 
einen Kuß geben, bevor Sie gehen?« 

»Sie Widerling!« Sie schauderte angeekelt bei dem bloßen 
Gedanken. 

»Ich weiß, wer Brunhoff von Ihnen und Don Gallant erzählt 
hat, Baby!« log ich. 

Sie saß nur da und starrte mich eine Weile an, und mir 
wurde klar, daß ich nie zuvor gewußt hatte, was man unter 
»Gefühlskonflikt« versteht. Eine Zeitlang war es irgendwie 
aufregend — ich fragte mich, wie ein Gesicht all diese 
Torturen ertragen konnte, ohne in kleine Splitter zu 
zerspringen. Aber die gute alte Janie schaffte es am Ende. 
Angst, Gier und Habsucht gewannen wieder die Oberhand. 
Janie stand lustlos von der Couch auf, blieb ein paar 
Sekunden still mit geschlossenen Augen stehen, die Hände 
fest gegen die Wangen gepreßt. Dann Öffnete sie die Augen 
langsam aufs neue und ließ mir die passable Imitation eines 
Lächelns zukommen. 

»Gut, Rick«, sagte sie leise, »Sie haben gewonnen.« 


Sie schob die Schulterbänder herab, griff mit einem Arm 
hinter ihren Rücken und zog scharf am Reißverschluß. 

»Halt!« schrie ich, aber es war zu spät. 

Das Silberlamekleid glitzerte zu ihren Füßen, und sie trat, 
lediglich mit einem weißen Nylonhöschen bekleidet, 
vorsichtig heraus. Ich war wie vom Schlag gerührt; aber 
jedenfalls war es nun ein bißchen spät, ihr mitzuteilen, daß 
ich den Namen, den sie so dringend erfahren wollte, gar 
nicht kannte. 

Janie schüttelte ihren Kopf, und ihr dunkelbraunes Haar 
flog in wollüstiger Unordnung um ihr Gesicht. Dann bog sie 
leicht den Rücken durch und fuhr sich mit den Händen 
über die Rundung ihrer Hüften, was einen leisen seidig 
raschelnden Laut gab. Dann, um den Ritus zu vollenden, 
kam sie mit sinnlichen, weich dahingleitenden Bewegungen 
auf mich zu, was dazu angetan war, einen Achtzigjährigen 
um den Verstand zu bringen. 

»Halt!« wimmerte ich. »Janie! Ich habe Sie hereingelegt — 
ich habe den Namen gar nicht von Brunhoff erfahren!« 

»Was?« Ihre Stimme klang verschwommen, als ob sie 
schlafwandelte. 

»Sie verschwenden Ihre Zeit, Süße!« jaulte ich. »Ich kenne 
den Namen nicht!« 

»Was?« Sie kam abrupt zum Stillstand, und ihr Körper 
wurde starr. 

»Es tut mir leid«, entschuldigte ich mich, »es war übel, so 
etwas zu tun. Ich werde nur wütend, wenn mich jemand 
einen Widerling nennt. Ich habe nicht beabsichtigt, die 
Sache so weit kommen zu lassen, ich wollte nur meinen 
Standpunkt klarmachen.« 

»Sie sind genau wie all die übrigen selbstzufriedenen, 
tugendhaften Männchen, nicht wahr?« sagte sie verbittert. 
»Normalerweise halten Sie Ihre von Natur lüsternen 
Instinkte fein säuberlich in einer Flasche verkorkt. Nur gibt 
es eben Zeiten, in denen Sie Ihre Chance erkennen, aus 
beiden Welten das Beste herauszuholen — wie jetzt zum 
Beispiel?« 


»Sie haben recht, Janie«, sagte ich demütig. »Ich bin ein 
Widerling!« 

»Wen kümmert das schon?« 

Sie warf sich neben mich auf die Couch und stöhnte 
entsetzlich. 

»Was ist los?« sagte ich mit erstickter Stimme. 

»Rick Holman, seien Sie ehrlich!« Sie schob eine lange 
Strähne dunkelbraunen Haars aus ihrem Gesicht und 
blickte mich scharf an, während ihre Mundwinkel ein wenig 
zitterten. »Würden Sie sagen, dies sei einer meiner 
dienstfreien Tage?« 

Bevor ich antworten konnte, warf sie sich gegen meine 
Brust und vergrub den Kopf an meiner Schulter. Ich 
tätschelte ihr in vage tröstender Manier den Rücken, 
während ihre Schultern bebten und ihre Brust sich fest 
gegen die meine preßte. In diesem Augenblick wurde ich 
mir meines eigenen Gefühlskonflikts bewußt, und es war 
nicht einfach. 

Nach einer Weile hob Janie den Kopf, und erst dann wurde 
mir klar, daß die Tränen, die ihr übers Gesicht strömten, 
Lachtränen waren. 

»Was ist denn daran so komisch?« Ich starrte sie an. 

»Sie — ich — alles!« brachte sie mühsam hervor. »Sie 
wissen gar nicht, wie verzweifelt ich herausbringen 
möchte, wer Brunhoff über mich Bescheid gesagt hat! Aber 
das war mein letzter verzweifelter Versuch! Da stand ich, 
ausgezogen bis auf das Höschen und bemühte mich wie 
eine Verrückte, zugleich exotisch und erotisch zu sein! Und 
Sie erwähnen ganz beiläufig, Sie wüßten den Namen gar 
nicht!« Sie wurde von einem neuen Lachkrampf 
geschüttelt. »Wenn ein Mädchen daraufhin noch irgend 
etwas tun kann, dann kann ich nur sagen, bisher hat mir 
noch niemand verraten, was!« 

»Es tut mir leid. Es war meine Schuld.« 

»Rick?« Sie fuhr mit einer Hand unter mein Hemd und 
grub ihre Nägel grausam in mein Fleisch, bis ich aufschrie. 
»Versprechen Sie mir eins? Daß Sie in Zukunft nicht mehr 


so verdammt selbstgefällig sein werden, selbst wenn Sie 
recht haben?« 

»Wenn Sie mir versprechen, daß Sie in Zukunft einen 
Knülch wie Don Gallant als das ansehen, was er wirklich 
ist«, sagte ich. 

»Ich verspreche es«, sagte sie feierlich. »Don Gallant ist 
ein Knülch!« 

»Ich verspreche es«, wiederholte ich in ihrem eigenen 
feierlichen Ton. »Ich verspreche, nie wieder ein 
selbstgefälliger Bastard zu sein! Ein Bastard vielleicht — 
aber selbstgefällig — nie mehr!« 

»Gut«, sagte sie zufrieden und lehnte sich erneut gegen 
meine Brust. 

»Was tun wir jetzt?« murmelte ich. 

»Ich würde mir irgendwie albern vorkommen, wenn ich 
mein Kleid für nichts und wieder nichts ausgezogen hätte«, 
sagte sie nachdenklich. »Wie wär’s mit ein bißchen Liebe, 
Rick?« Sie wandte ihren Kopf ein wenig und knabberte eine 
Weile an meinem Ohrläppchen. »Irgendwie hat sich das 
hier für mich als eine echte einschlägige Erfahrung 
herausgestellt.« 

»Auch für mich, Süße«, sagte ich rasch. »Auch für mich!« 
Etwa fünf Minuten später brach sie plötzlich erneut in 
Gelächter aus, und ich war drauf und dran, außer Fassung 
zu geraten, denn es war zeitlich und räumlich so 
ausgesprochen unangebracht. 

»War das komisch?« murmelte ich heiser. 

»Es tut mir leid, Liebster.« In Janies Stimme schien echte 
Reue durchzuklingen. »Aber mir fielen gerade Don und 
diese Krankenschwester mit ihrem Biereifer ein! Glaubst 
du, sie hat ihn inzwischen zu Tode geliebt?« 

»Wer weiß?« Ich grinste trotz allem, was jetzt eben 
meinem Sinn für Humor entgegenstand. »Vielleicht bereitet 
sie Gallant im Augenblick darauf vor, eine kleine Rolle in 
ihrer nächsten Produktion zu übernehmen.« 

Janie stieß einen wilden Schrei aus und rollte glattwegs 
von der Couch. Eine verdammte Liebestechnik! 


ACHTES KAPITEL 


Gegen neun Uhr morgens, als Janie unter der Dusche war, 
klingelte das Telefon. Ich nahm den Hörer ab, und Oscar 
Neilsens tiefer, voller Baß sagte, er wolle mich sofort in 
seinem Büro sprechen, ich solle eiligst herkommen und 
wenn er gewußt hätte, was für ein komplett nutzloser 
Mistkerl ich sei, hätte er mich niemals engagiert. Und all 
das so perfekt artikuliert so früh am Morgen, dachte ich 
finster, während ich auflegte. 

Janie kam zwei Minuten später aus dem Badezimmer, mein 
Lieblingsseidenhemd übergezogen, das ihr eben bis oben 
an die Schenkel reichte. »In fünf Minuten gibt’s Frühstück, 
Schätzchen«, sagte sie und strebte der Küche zu. 

»Nicht für mich«, knurrte ich und erzählte ihr von 
Neilsens Anruf. 

»Das ist scheußlich, Schätzchen«, sagte sie mitfühlend. 
»Ich weiß auch nicht, ob es mir dazu reicht. Die besten 
Hände in der Branche haben um zehn Uhr dreißig eine 
Verabredung mit dem Werbefernsehen und ich glaube 
nicht, daß man es dort sehr schätzt, wenn ich mein kleines 
Silberlamekleid trage, während ich bis zu den Ellbogen in 
den Spülschaum tauche?« 

»Wir haben alle unsere Probleme«, sagte ich düster. 
»Wann sehe ich dich wieder?« 

»Ich glaube, das klügste wäre für mich, die letzte Nacht 
als einen der aus dem Augenblick geborenen verrückten 
Einfälle abzubuchen«, sagte sie leichthin. »Du bist, was 
meine Karriere anbelangt, ohne jeden Nutzen für mich, 
Holman! Seit wann könntest du mich zum Film bringen?« 
»Und ich dachte, du wärst seit dieser Nacht ein 
geläuterter Charakter?« sagte ich mit verletzter Stimme. 
»Du bist der geborene Reformator, mein Kleiner!« Sie 
blinzelte mir zu, und ich war verblüfft, wieviel 
unverschämte Andeutungen in einem einzigen Zucken 
eines Augenlides liegen konnten. »Ruf mich an, wenn deine 


Widerstandskraft gerade einmal am Erlahmen ist«, schlug 
sie Vor. 

»Das ist ein großartiger Einfall, er hat nur einen Haken«, 
brummte ich, »ich habe deine Telefonnummer nicht.« 

»Ich schreibe sie dir auf und lege sie neben dein Telefon«, 
sagte sie gelassen. »Du gehst jetzt besser. Lebwohl, 
Schätzchen, und werde vor dem nächsten Mal nicht wieder 
selbstgefällig.« 

»Sag es noch mal, bevor du gehst!« befahl ich. 

»Don Gallant ist ein Knülch«, zitierte sie unterwürfig. 

Ich warf ihr einen letzten Blick zu, während ich die Tür 
öffnete. Ihr Rücken war mir zugewandt, als sie auf die 
Küche zuging, und sie schnippte mit den Fingern im 
Rhythmus zu ihrer eigenen heidnischen Version eines Cha- 
cha. Ich überlegte sehnsuchtsvoll, daß es mein Hemd noch 
nie so gut gehabt hatte, und wandte dann mein Antlitz 
resolut der harschen Welt der Realitäten zu, die auf mich 
vor der Haustür warteten. 

Lenore Palmers Büro hatte mich beeindruckt, als ich es 
zum erstenmal gesehen hatte, aber das von Oscar Neilsen 
betäubte mich förmlich, als ich es ein paar Minuten später 
betrat. Ich brauchte ein paar Sekunden, um meinen 
verschwommenen Blick wieder zu klären und sie an die 
Tatsache zu gewöhnen, daß diese wie verkürzt gezeichnet 
und verlassen wirkenden Objekte, die da halb vergraben in 
einem übergroßen, von Wand zu Wand reichenden Teppich 
standen, wirklich einen Schreibtisch und einen Stuhl 
darstellten, auf dem Neilsen saß. 

Der eingeborene Gewehrträger — der fast wie eine 
Privatsekretärin aussah — hatte sich in das Vorzimmer 
zurückgezogen und überließ mich allein der Safari. In 
einigem Abstand vom Schreibtisch ragte ein 
Besuchersessel aus dem Teppich, und ich ließ mich 
erleichtert hineinsinken. 

Neilsen blickte mich ein paar Sekunden lang mit seinem 
gewohnten Heiligenausdruck an und warf dann einen 
ausgiebigen Blick auf seine Armbanduhr. 


»Warum haben Sie so lange gebraucht?« sagte er. 

Ich starrte ihn voller Kälte an. »Ich hatte Gegenwind«, 
sagte ich. 

»Sparen Sie sich Ihre frechen Bemerkungen«, sagte er 
kalt. »Dazu habe ich keine Zeit. Ist Ihnen klar, daß nahezu 
achtundvierzig Stunden verstrichen sind, seit ich Sie 
engagiert habe, Holman, und daß ich seither noch kein 
einziges verdammtes Wort von Ihnen gehört habe?« 

»Sie gefielen mir besser, als Sie mich beim Vornamen 
nannten«, sagte ich. »Nicht viel besser, aber immerhin 
besser.« 

Seine Finger trommelten leise ein paar Augenblicke lang 
auf die Schreibtischplatte, dann beruhigte er sich langsam 
und lehnte sich tiefer in seinen Stuhl zurück. »Gut«, sagte 
er leise, »ich bin also heute morgen ein bißchen nervös. 
Aber es stehen hier sechzehn Millionen Dollar auf dem 
Spiel. Wenn Carola Russo etwas zustößt, ist das ganze 
Päckchen beim Teufel, Rick. Sie werden mir also vielleicht 
eine gewisse morgendliche Verdüsterung zugestehen. Ja?« 

»Ja«, sagte ich und nickte großmütig. »Was wollen Sie von 
mir — einen Zwischenbericht?« 

»Alles, was ich bekommen kann«, sagte er und seufzte. 
»Haben Sie überhaupt irgendwelche Fortschritte 
gemacht?« 

»Erinnern Sie sich daran, wie Sie sagten, Sie glaubten 
nicht an Zufälle? Haben Sie mit Sicherheit heraus 
gefunden, ob Amaldi in Rom einen Tip über das bekommen 
hat, was hier zwischen Carola und Gallant vorging?« fragte 
ich. 

»Er hat ein entsprechendes anonymes Telegramm 
erhalten«, sagte Neilsen. »Er hat es mir gestern gezeigt.« 

»Monica Hayes wurde auf subtilere Weise aufgeklärt«, 
sagte ich. »Ihre beste Freundin, Janie Trent, bekam einen 
einschlägigen Anruf von Sam Brunhoff. Sam schlug ihr vor, 
falls sie die Sache nicht glaube, mit Monica hinauf in die 
Berge zu fahren und sich selber Gewißheit zu verschaffen.« 


»Was, zum Kuckuck — Sam Brunhoff?« In den milden 
blauen Augen funkelte es flüchtig. »Woher wußte denn Sam 
darüber Bescheid?« 

»Das ist eine gute Frage, wenn auch nicht wichtig«, sagte 
ich. »Ich habe vorgestern abend mit Sam und Lou Martell 
gesprochen. Sie bestritten natürlich, für die Schüsse 
verantwortlich zu sein, und gerieten anschließend über die 
Weise, in der Sie sie mit diesen auf Ihren, nicht den Namen 
der Gesellschaft abgeschlossenen Verträgen mit all den für 
die Produktion wichtigen Leuten hereingelegt haben, in 
Entrüstung. Sie schienen vor allem sauer wegen der 
fünfzigtausend für Gallants Agenten, die Sie ihnen aus der 
Nase gezogen und die Sie den beiden anscheinend mit 
Ihren Anteilen aus der Aria-Produktion zurückbezahlt 
haben.« 

Ein engelgleiches Lächeln erhellte für einen Augenblick 
sein ganzes Gesicht. »Ich muß zugeben, ich war bei dieser 
Sache insgeheim sehr zufrieden mit mir. Was noch?« 

»So wie die beiden die Sache hinstellen, sind Sie selber all 
das, als was Sie die beiden bezeichnen.« 

»Aber Sie haben meine Version der Geschichte noch nicht 
gehört, Rick«, sagte er freundlich. 

»Doch«, knurrte ich. »Lenore Palmer hat sie mir gestern 
am Spätnachmittag erzählt, komplett mit blitzenden Augen 
und bebendem Busen. Es war mir zuvor noch nicht bewußt 
geworden, daß Sie der Albert Schweitzer der Filmindustrie 
sind, aber sie hat mir das alles klargemacht.« 

»So viel Loyalität von seiten einer meiner Angestellten 
erweckt in mir ein Gefühl der Demut, Rick.« Sein Gesicht 
nahm einen für die Gelegenheit passenden Ausdruck an 
und behielt ihn bei. »Sagen Sie mir — ich frage aus reiner 
Neugierde—, wo war Lenore, als sie so nobel meine 
Verteidigung übernahm? In ihrem Büro? Oder in Ihrem 
Bett?« 

»Sie wissen verdammt genau, daß sie Ihr Bett teilt, 
bildlich gesprochen«, sagte ich grinsend. »Ich hatte 
gestern vormittag bei Ihnen zu Hause eine lange 


Unterhaltung mit Carola, und alles, was ich 
herausbekommen habe, ist, daß sie davon überzeugt ist, 
der letzte Mensch, der den Wunsch hegen könnte, sie tot zu 
sehen, sei Poppa Gino.« 

»Was nur ihr gefühlsmäßiges Verhaftetsein in Gino Amaldi 
beweist«, sagte Neilsen verächtlich. 

»Ganz recht«, bestätigte ich. 

»Was noch?« 

»Nichts.« 

»Nichts?« Sein Mund preßte sich ein wenig zusammen. 
»Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst, Rick? Ich engagiere den 
besten Mann in seiner Branche — völlig zu dessen eigenen 
Bedingungen! Und nach achtundvierzig Stunden ist das 
alles, was Sie mir mitteilen können?« 

»Ich habe Ihnen gleich zu Anfang gesagt, daß es nicht 
einfach sein wird und lange Zeit dauern kann«, fuhr ich ihn 
an. »Ich habe mich getäuscht — es wird immer und ewig 
dauern! Sie hatten recht, ich bin ebenfalls davon 
überzeugt, daß diese Schüsse Carola Russo galten und daß 
Gallant einfach Pech hatte, von dem ersten getroffen zu 
werden. Aber es gibt keine Möglichkeit, jetzt noch 
herauszufinden, wer geschossen hat. Vielleicht hat es ganz 
am Anfang eine geringe Chance gegeben, wenn man gleich, 
nachdem es geschehen war, die Polizei geholt hätte, aber 
Sie konnten sich nicht leisten, das zu tun. Es bleibt Ihnen 
jetzt also nur die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten. 

Die erste ist, daß Amaldi das Ganze in einem Anfall von 
Eifersucht organisiert hat und daß er den Versuch vielleicht 
wiederholt — oder, was wahrscheinlicher ist, er hat sich 
inzwischen beruhigt und den Vorfall fast vergessen. Die 
zweite Möglichkeit ist, daß Ihr Expartner und sein Freund 
die Sache eingefädelt haben, um sich dafür zu rächen, daß 
Sie die beiden hereingelegt haben. Wenn Brunhoff und 
Martell dahinterstehen, werden Sie es nie beweisen 
können; und Sie haben keine Möglichkeit, die beiden davon 
abzuhalten, das Mädchen bei einem zweiten Versuch 
umzubringen.« 


»Ist das alles?« murmelte Neilsen. 

»Der einzige Rat, den ich Ihnen geben kann, ist miserabel, 
und ich weiß das auch«, sagte ich kalt. »Aber die einzige 
Möglichkeit, das Leben des Mädchens zu sichern, ist die, 
Amaldi die ganze Zeit über scharf im Auge zu behalten — 
und sich auf irgendeine Weise mit Brunhoff und Martell zu 
einigen.« 

Er saß eine ganze Weile schweigend da, und dann 
begannen seine Finger langsam auf die Schreibtischplatte 
zu trommeln, so daß es wie ein Trauermarsch klang. 

»Sonst können Sie nichts tun?« fragte er. 

»Wo ist Amaldi jetzt?« 

»In meinem Haus.« 

»Ich könnte vielleicht hinausfahren und einen letzten 
Versuch mit ihm unternehmen«, sagte ich ohne 
Enthusiasmus in der Stimme. »Ich zweifle, daß wir damit 
etwas erreichen, aber es ist die Mühe wert.« 

»Ich bin auch der Ansicht, daß Sie’s versuchen sollten«, 
sagte er gleichmütig. »Wenn nichts dabei herauskommt, 
was Sie offensichtlich erwarten, was dann?« 

»Dann hat sich die Angelegenheit.« 

»Dann bleibt mir also noch immer Ihr geistreicher Rat.« Er 
lachte in sich hinein. »Amaldi Tag und Nacht zu bewachen, 
für den Fall, daß er einen erneuten Versuch unternimmt — 
und auf dem Bauch zu Sam Brunhoff und Lou Martell 
zurückzukriechen und um ein Arrangement zu betteln. Ihr 
Rat sagt mir ungeheuer zu, Rick!« 

»Ich habe Ihnen ja gesagt, daß er miserabel ist«, erinnerte 
ich ihn. 

»Sagen Sie mir eins, bevor Sie endgültig aus meinem 
Leben verschwinden—.« Seine Stimme war plötzlich voller 
guter Laune. »Erwarten Sie, für Ihren geistreichen 
Ratschlag bezahlt zu werden?« 

»Meinen Sie damit, Sie wollen mir nichts bezahlen?« 
krächzte ich. 

»Rick!« Seine schöne Baßstimme hatte einen sanft 
vorwurfsvollen Ton, daß hierüber überhaupt ein Zweifel 


bestehen konnte. »Ich komme meinen Verpflichtungen 
immer nach. Ich bin absolut entschlossen, Ihre Ratschläge 
nach ihrem Wert zu honorieren. Für mich sind sie — zehn 
Cent wert!« Er hob die Hand, als ob ich heftigen Protest 
erhoben hätte. »Gut, Rick. Stellen Sie mir eine Rechnung 
über einen Vierteldollar aus, und ich werde wahrscheinlich 
keinen Einwand erheben.« 

Er lehnte sich bequem in seinen Stuhl zurück und 
beobachtete mich mit einem Lächeln auf dem Gesicht, das 
aussah, als ob es gutmütig sei. Ich begegnete gelassen 
seinem Blick und erwiderte ihn mit einem Lächeln, das 
freundlich aussah — und plötzlich handelte es sich nur 
noch um eine Durchhalteprobe. Wir saßen da und lächelten 
uns eine halbe Ewigkeit lang grimmig an, und ich war froh, 
daß Neilsen der erste war, der auf gab. 

»Kein Protest?« In seiner spöttischen Stimme lag ein 
rauher Unterton. »Dann sind Sie also auch der Ansicht, 
Rick, daß mein Angebot fair und angemessen ist?« 

»Treten Sie sich nicht auf die Hosen«, sagte ich gelassen. 
»Damit kommen Sie bei mir nicht durch, mein Freund.« 

Er runzelte flüchtig die Stirn. »Könnten Sie das in gutem 
Englisch ausdrücken, so daß ich verstehen kann, was Sie 
mir mitzuteilen wünschen? Sie wollten mir doch etwas 
sagen?« 

»Mich werden Sie nie an Ihre Angel kriegen, Oscar, weil 
ich erst gar nicht nach mir angeln lassen würde«, sagte ich. 
»Sie fristen Ihr Dasein, indem Sie andere Leute vernichten 
— Sie wuchern buchstäblich auf deren Untergang. Wenn 
Sie einmal eine emotionelle Reaktion bei jemandem 
erreicht haben, haben Sie ihn auch schon am Haken. Dann 
senken Sie Ihren Haken tiefer und tiefer in ihn, bis der 
Betreffende völlig vernichtet ist, und danach müssen Sie 
nach einem neuen Opfer Ausschau halten. Sie sind ein 
Experte im Erregen von emotionellen Reaktionen, denn 
letztere gehören zu Ihrem Handwerkszeug: Liebe, Furcht 
und Haß. Haß ist vielleicht Ihre Spezialität, finden Sie nicht 
auch, Oscar?« 


Seine Hand packte die Kante des Schreibtischs, während 
er mich anstarrte; dann verwandelte sich das 
sonnengebräunte glatte Gesicht langsam in eine Maske 
kalter, unerbittlicher Wut, und das Bild des Säulenheiligen 
war für alle Zeiten zerstört. 

»Aber bei Ihnen errege ich wohl keine emotionellen 
Reaktionen, Rick?« Seine Stimme knisterte vor 
unterdrückter Wut. 

»Nicht im geringsten«, versicherte ich ihm. Ich stand vom 
Stuhl auf, blieb vor dem Schreibtisch stehen und blickte auf 
ihn hinab. 

»Für mich«, erklärte ich ihm mit deutlicher Stimme, »sind 
Sie ein Parasit auf dem Antlitz der Menschheit, Oscar. Wer 
hätte je gehört, daß ein menschliches Wesen emotionelle 
Bindungen an einen Parasiten hat?« 

Ich ging über den halben Quadratkilometer Teppich 
zurück und überlegte vergnügt, daß mir, selbst wenn der 
ganze Auftrag für mich unrentabel gewesen war, jedenfalls 
das erwähnte Zehncentstück Gewinn eingebracht hatte. 


Die Morgensonne schien mit demselben Glanz auf 
Neilsens Haus an den Palisaden wie auf den Rest von Los 
Angeles, womit sie erneut ihre Unparteilichkeit unter 
Beweis stellte. Ich parkte den Wagen auf der geharkten 
Zufahrt vor dem Haus, ging zur Veranda hinauf und 
klingelte. 

Ein großes mageres, sehnig wirkendes Individuum öffnete 
die Haustür und starrte mich gleichmütig an. Sein dichtes 
schwarzes Haar war säuberlich über den Kopf 
zurückgestrichen, und der Pomadeduft war für mich nach 
wie vor zu durchdringend. Ich hatte vorübergehend das 
gespenstische Gefühl, als ob jemand am vorhergehenden 
Vormittag mit mir und dem Star einen Film gedreht hätte, 
der jetzt ablief. 

»Das wird allmählich eine Gewohnheit, Mr. Holman«, 
sagte das sehnig wirkende Individuum mit ausdrucksloser 
Stimme. 


»Hallo, Tino!« Ich lächelte ihm vage zu. »Ihre 
Hausdienerrolle war ziemlich gut.« 

»Ich dachte, das würde Sie vielleicht etwas beunruhigen.« 
Seine dunklen Augen betrachteten mich spöttisch. »Sie 
sehen aus wie jemand, der sich leicht beunruhigt.« 

»Ich war seit meinem Weggang hier gestern vormittag 
unentwegt wegen Ihnen beunruhigt, Tino«, murmelte ich. 
»Ich konnte in der Nacht kaum schlafen, weil ich mir 
immer überlegen mußte, ob ich wohl beim Schwimmbecken 
draußen Ihre Gefühle verletzt hatte.« 

»Diese Bemerkung, daß ich Ihnen die Aussicht verdürbe?« 
Er schüttelte leicht den Kopf. »Es hat mich nicht gestört, 
Mr. Holman. Nun, vielleicht im Augenblick, aber später 
wurde mir klar, unter welch großer seelischer Anspannung 
Sie standen, und dann ärgerte ich mich nicht mehr.« 

»Großer seelischer Anspannung?« fragte ich. 

»Um zu dem Entschluß zu kommen, Miss Russo mit 
brutaler Gewalt zu nehmen«, sagte er milde. »Ich 
beobachtete Sie beide durch mein Fernglas, wie Sie sich im 
Gras rollten, und es war besser als Fernsehen. Tut mir leid, 
daß Sie verloren haben, Mr. Holman!« Er lächelte dünn. 
»Einen Augenblick lang sah es so aus, als ob wir die 
verrückten Hunde wieder über das Grundstück hätten 
laufen lassen!« 

»Ich bin natürlich erwartet worden?« sagte ich. »All diese 
flüssigen Dialoge können nicht /mpromptu sein—. Sie 
haben doch wohl geübt, bevor ich kam?« 

»Mr. Amaldi ist mit Miss Russo draußen am Swimming- 
pool«, verkündete er auf formelle Weise. 

»Danke.« Ich zündete mir ohne Eile eine Zigarette an. 
»Wissen Sie was, Tino? Ich habe noch nie zuvor mit dem 
persönlichen Assistenten eines großen Managers 
gesprochen, und ich finde es auf makabre Weise 
faszinierend. Was tut ein persönlicher Assistent, bevor er 
einer geworden ist? Ich meine, wie beginnt man eine solche 
Karriere?« 


»Hauptsächlich, indem man sich um seine eigenen 
Angelegenheiten kümmert«, brummte er. 

»Da habe ich etwas anderes gehört«, sagte ich mit 
Festigkeit. »Der beste Weg ist, Laufjunge für irgendeinen 
großen Mann zu spielen, der seine großen Talente auf den 
verschiedensten Tätigkeitsfeldern anwendet — jemand wie 
Lou Martell zum Beispiel?« 

»Wie Sie sagen«, erwiderte er lächelnd, »ist Mr. Martell 
ein großer Mann mit wirklichem Talent.« 

»Sie sehen ihn vermutlich oft«, sagte ich lässig, »und 
reden mit ihm über die alten Zeiten und ähnliches?« 

»Nein«, sagte er barsch. 

»Sie müssen doch ein wertvoller Mann für Lou gewesen 
sein, Tino?« protestierte ich. »Ich wette, Sie haben alle 
unangenehmen Jobs für ihn erledigt, die ganzen 
Dreckarbeiten, die richtig erledigt werden mußten, weil Sie 
sonst keine zweite Chance mehr bekommen hätten, 
jedenfalls nicht vor den, sagen wir, nächsten zwanzig 
Jahren.« Ich lächelte voll Wärme. »Lou kann jemanden, der 
die grobe Arbeit für ihn erledigt hat, nicht einfach 
vergessen haben — das entspricht einfach nicht seinem 
Typ. Wann waren Sie denn zum letztenmal mit Lou 
zusammen und haben über die alten — und die neuen — 
Zeiten geplaudert?« 

»Ich habe ihn seit der Zeit, da ich mit Mr. Neilsen nach 
Europa ging, nicht mehr gesehen — kein einziges Mal!« 
Seine Stimme schwankte einen Augenblick. »Ich habe so 
eine Ahnung, worauf Sie hinauswollen, Holman, aber es 
haut nicht hin, begreifen Sie?« 

»Vielleicht haben Sie telefonisch ein bißchen geplaudert?« 
Ich strahlte ihn an. »Was ist schon dabei?« 

»Versuchen Sie’s ja nicht, Holman«, sagte er schwerfällig. 
»Das rate ich Ihnen.« 

»Immer mit der Ruhe, Tino«, sagte ich. »Es wäre mir nicht 
recht, wenn Ihnen in der zweiten Hälfte des Vormittags der 
Dampf ausginge.« 


»Sie haben sich jetzt einen echten Freund erworben, 
Holman. Das wissen Sie wohl, nicht wahr?« flüsterte er. 
»Ich werde Sie die ganze Zeit über im Auge behalten!« 
Damit schloß er mir sachte die Tür vor der Nase. 

Ich ging um das Haus herum nach hinten und erspähte die 
beiden Gestalten neben dem Schwimmbecken. Als ich sie 
fast erreicht hatte, sah ich, daß Carola diesmal, das Gesicht 
nach unten, dalag und daß das Oberteil ihres roten 
Baumwollbikinis oben offen war und durch das Gewicht 
ihrer Brust festgehalten wurde, so daß die Bänder nicht im 
Wege waren, während Gino Amaldi ihr den Rücken mit 
Sonnenöl einrieb. 

Es lag etwas fast Heidnisches über den makellosen Linien 
ihres Körpers — die umgekehrte Pfeilspitze von ihren 
Schultern bis hinab zu der unglaublich schmalen Taille — 
die hohe Rundung ihrer festen Hüften — das Gedicht ihrer 
langen Beine. 

Amaldi bildete dazu einen grotesken Kontrast, als er da 
wie ein glatzköpfiger Satyr neben ihr kauerte. Der Schweiß 
rann ihm unaufhörlich über die eingesunkene Brust und 
den schwammigen Schmerbauch; und die massiven, mit 
dichtem schwarzen Haar bedeckten Arme und Beine 
wirkten für seinen untersetzten Körper zu groß. Seine 
hellroten Shorts mit den weißen Tupfen verbesserten den 
Gesamteindruck nicht gerade. 

Er hob langsam den Kopf und blickte mich an. Seine 
schmutzigbraunen Augen waren völlig ausdruckslos. Dann 
brummte er. 

»Sie sehen aus, als ob Sie heute morgen hart arbeiten 
müßten«, sagte ich höflich. 

Ich sah, wie Carolas Körper beim Klang meiner Stimme 
erstarrte. 

»Es reicht, Poppa Gino«, sagte sie. »Mach hinten zu.« 

Seine kurzen stumpfen Finger fummelten an den Bändern 
herum, bis er sie schließlich ungeschickt verknotet hatte. 
Carola rollte auf den Rücken und setzte sich dann auf. 
Amaldis Knoten mußte lose gewesen sein, denn der Bikini 


glitt plötzlich vorn herab und enthüllte die ganze Pracht 
ihres Busens. Carola rückte das Oberteil ohne Anzeichen 
von Verlegenheit wieder zurecht und griff gelassen mit 
beiden Händen auf ihren Rücken, um den Knoten fester zu 
binden. Flüssiges Italienisch perlte dabei von ihren Lippen, 
und als Amaldi ihr mit finsterem Gesicht antwortete, warf 
sie den Kopf zurück und lachte fröhlich. Ein paar Sekunden 
später blickte sie mir zum erstenmal direkt ins Gesicht, und 
das Gelächter erstickte ihr in der Kehle. 

»Wie geht es dem Dschungel heute, Carola?« sagte ich 
leise. 

Die jadegrünen Augen glitzerten auf undefinierbare Weise, 
während sie mir schweigend ins Gesicht starrte. Ich spürte 
die heiße Sonne auf meinem Gesicht und ebenso die völlige 
Konzentration des gorillaartigen Amaldi, während er auf 
seinen Fersen kauerte und uns beide beobachtete. Hoch in 
einem Baumwipfel kreischte plötzlich ein Vogel auf und 
schoß dann steil in den Himmel hinauf. 

»Ich habe gesagt, Sie sollen mich in Ruhe lassen«, 
flüsterte sie. »Warum tun Sie nicht, worum man Sie bittet? 
Was habe ich Ihnen getan?« 

»Er bekam ein anonymes Telegramm, während er in Rom 
war, in dem alles über Sie und Gallant stand«, sagte ich 
langsam. »Hat er Ihnen das erzählt?« 

»Es spielt keine Rolle«, sagte sie bitter. »Wenn ich Ihnen 
das nur klarmachen könnte!« . 

»Es hat ihm eine Menge Zeit zum Überlegen verschafft«, 
sagte ich, ohne auf ihren Ausbruch zu achten. »Als er da so 
hoch oben in den Wolken flog, konnte er sicher an nichts 
anderes denken. Und in seiner Vorstellung wurde alles 
immer gewaltiger Ein Mann von starken primitiven 
Leidenschaften, dieser Gino Amaldi! Ein Mann, durchaus 
fähig, eine Emotion wie simple Eifersucht zu hegen und zu 
pflegen, bis sie sich zu etwas weit Größerem entwickelt 
hat, wie zum Beispiel Haß!« 

»Ich verstehe nicht alle Worte«, sagte Amaldi gereizt. 


»Er sagt, du seist ein eifersüchtiger Mensch, Poppa Gino«, 
sagte Carola mit ausdrucksloser Stimme und ohne die 
Augen von meinem Gesicht zu wenden. »Er sagt, du habest 
in Rom ein Telegramm bekommen, in dem alles über mich 
und den Schauspieler stand.« 

»Die Sache ist erledigt, cara.« Der Ton seiner Stimme tat 
das Ganze völlig ab. »Ich habe dich geschlagen, und es tut 
du leid, daß du eine Dummheit gemacht hast. Also ist es 
erledigt.« 

»Haben Sie es gehört, Rick Holman?« sagte sie mit 
gepreßter Stimme. »Es ist alles vorbei. Er hat mich 
geschlagen, und mir tut das, was ich getan habe, leid.« 

»Sie benutzen ihn, und er benutzt Sie?« sagte ich mit 
sanfter Verachtung. »Die gegenseitige Vereinbarung 
funktioniert wieder bestens, nicht wahr?« 

»Ganz ausgezeichnet!« sagte sie scharf. 

»Schon wieder!« stöhnte Amaldi. »Ich verstehe nichts, 
cara?« 

»Es war nichts Wichtiges, Poppa Gino.« Sie lächelte mir 
spöttisch zu. »Nicht im geringsten.« 

»Geht er bald?« fragte er erwartungsvoll. »Ich mag ihn 
nicht die ganze Zeit in der Nähe haben.« Seine Stimme 
wurde entrüstet. »Das letztemal hat er mich ohne jeden 
Grund niedergeschlagen. Er ist ein Verrückter!« 

»Wie recht du hast, Poppa Gino!« Carola lachte beglückt. 
»Haben Sie’s gehört, Rick Holman? Sie sind ein Verrückter. 
Nun gehen Sie schon und lassen Sie uns in Ruhe, Sie 
Verrückter, weil wir Sie nicht die ganze Zeit in der Nähe 
haben mögen.« 

»Ich werde gehen«, sagte ich. »Es war das letztemal — der 
letzte Versuch bei der einsamen, verlassenen kleinen 
Carola Russo! Ich hätte zu Hause bleiben sollen. Wie der 
Mann hier sagt: Sie waren ein Nichts, als er Sie entdeckt 
hat, und er ist gerissen genug, um es genau dabei zu 
belassen; und nun, nachdem Sie sich an diesen Gedanken 
gewöhnt haben, ist es angenehm. Es mag ein lausiger 


Ehrgeiz sein — ein Nichts sein zu wollen. Aber eins muß 
man Ihnen lassen, Süße — Sie haben’s geschafft.« 

Sie wandte mit einem plötzlichen Ruck den Kopf ab. 
»Lassen Sie mich jetzt in Ruhe?« 

»Für alle Zeiten«, versprach ich. 

»Gehen Sie jetzt?« fragte Amaldi hoffnungsvoll. 

»Ja.« Ich nickte und lächelte höflich. »Ich gehe jetzt, Sie 
rauberisches, habgieriges, vorsintflutliches Ungeheuer!« 
Ich sprach mit freundlicher, warm klingender Stimme und 
lächelte ihn die ganze Zeit über an. »Ich hoffe aufrichtig, 
daß bald der Tag kommen wird, an dem Ihre anthropoiden 
Mätzchen und Ihre Menschenaffenähnlichkeit irgendeinen 
Kurator einer zoologischen Institution verleiten wird, Ihren 
Kadaver hinter Gitter zu sperren!« 

Er strahlte zu mir empor und nickte die ganze Zeit heftig 
mit dem Kopf. »Ist gut?« 

»Ist großartig!« knurrte ich, drehte mich um und ging auf 
das Haus zu. 

Tino wartete auf mich, als ich zum Wagen zurückkehrte, 
den Rücken gegen die Motorhaube gelehnt. Seine dunklen 
Augen betrachteten mich eine Sekunde lang forschend, 
dann lächelte er schlau. 

»Das gibt Ihnen doch wohl zu denken, Mr. Holman, nicht 
wahr?« 

»Was?« brummte ich. 

»Wenn so ein Stück Zucker wie sie, einen Gorilla wie 
Amaldi, Ihnen — bezeichnen Sie sich, wie Sie wollen — 
vorzieht?« 

»Ich habe nichts mit Ihnen zu schaffen«, erklärte ich ihm, 
während ich hinter das Lenkrad glitt. »Nach einer Weile 
werden Sie im ganzen Gesicht Warzen haben!« 

»Das liegt bei weitem unter dem gewohnten Niveau Ihres 
Stils, Mr. Holman«, sagte er betrübt. »Sie haben vermutlich 
eine ziemliche Abfuhr von dem italienischen Flittchen 
erhalten?« 

»Leben Sie wohl, Tino!« Ich bleckte meine Zähne nach ihm 
und ließ dann den Motor an. »Besorgen Sie sich eine große 


grüne Kröte für die Zeit, wo die Warzen sprießen, denn sie 
lassen sich mit Krötenhaut abreiben — oder die Kröte 
bekommt die Warzen. Finden Sie es heraus, wenn es soweit 
ist.« 

Ich schaltete in den ersten Gang und der Wagen schoß 
nach vorne, wobei die Hinterräder emsig damit beschäftigt 
waren, die geharkte Zufahrt in eine ungeharkte Zufahrt zu 
verwandeln. 

»Halt!« schrie Tino hektisch. 

»Was ist?« Ich hielt den Wagen an, während er 
hinterhergerannt kam. 

»Es ist ein Anruf für Sie gekommen!« keuchte er. »Mr. 
Neilsen läßt Ihnen ausrichten, Sie sollten sofort ins Büro 
fahren und mit Miss Palmer reden. Es sei sehr dringend!« 

»Himmel!« Ich blickte ihn wütend an. »Was soll das 
heißen? Glauben Sie, daß er mich vielleicht, wenn ich mich 
wirklich beeile, noch weitere zehn Cent verdienen 1läßt?« 


NEUNTES KAPITEL 


Die Public-Relations-Direktorin nahm eben ihren Lunch 
ein, wie ich feststellte, denn sie hielt ein Sandwich in einer 
Hand und den Telefonhörer in der anderen, als ich ihr Büro 
betrat. Sie lächelte freundlich und wies mit dem Sandwich 
auf den Eierschalensessel, und plötzlich war es wie in den 
alten Zeiten, bevor Oscar Neilsen meine Dienste 
abgewertet hatte. 

Lenore beendete ihr Telefongespräch, legte den Hörer auf, 
biß heftig in ihr Sandwich, lächelte erneut und murmelte 
undeutlich: »Hi, Rick!« 

»Hi, Lenore!« sagte ich. »Ich warte zwar darauf, von Ihnen 
zu hören, aber es macht mir nichts aus, hierzusitzen und zu 
warten, bis Ihr Sandwich Sie losläßt. Ich werde mich schon 
irgendwie anderweitig amüsieren — vielleicht lasse ich mir 
inzwischen einen Bart wachsen. Wer weiß?« 

Sie schluckte krampfhaft und blickte mich mit gequältem 
Gesichtsausdruck an. »Sie sind einfach ein Scheusal! Und 
ich esse nur, weil ich Hunger habe.« 

»Bei Ihnen sieht es gut aus«, sagte ich großmütig. »Was 
hat Oscar Neilsen denn so Dringendes in petto?« 

»Ich habe es hier.« Ihre Finger krabbelten verzweifelt 
durch den Stoß Papiere auf ihrem Schreibtisch und 
verharrten dann plötzlich. »Hier ist es.« Sie las es flüchtig 
durch und zuckte dann die Schultern. »Nun ja, vielleicht 
ergibt es für Sie einen Sinn?« 

»Lesen Sie es mir vor?« bat ich. 

»Teilen Sie Holman mit, ich habe mich entschlossen, 
seinen Rat zu befolgen«, las Lenore langsam. »Deshalb hat 
sich dessen Wert beträchtlich erhöht.« (Das ist drei- oder 
viermal unterstrichen!) »I/Ich habe mich für heute abend, 
neun Uhr dreißig, mit Brunhoff und Martell bei mir zu 
Hause verabredet, um mich mit ihnen zu einigen. Weisen 
Sie Holman an, vorsichtshalber ebenfalls zu kommen — 


lassen Sie kein >Nein< gelten—, sein Honorar wird 
garantiert.« 

Lenore ließ das Papier auf den Schreibtisch zurückfallen. 
»Das ist es. Verstehen Sie, was damit gemeint ist?« 

»Ich glaube, ja«, sagte ich widerwillig. »Danke, Lenore.« 

»Ich wollte, ich könnte mehr für Sie tun.« Sie beugte 
anmutig den Kopf. »Was gibt’s Neues, Rick?« 

»Ich habe eine sensationelle Nachricht für Sie«, flüsterte 
ich ihr mit Verschwörerstimme zu. »Die große geheime 
Romanze zwischen Janie Trent und Don Gallant kann 
endgültig unter >erledigt< abgebucht werden!« 

»Das überrascht mich nicht!« sagte Lenore und rümpfte 
verächtlich die Nase. »Es können noch keine vierzehn Tage 
her sein, als er im Vertrauen mitteilte, seine neue Flamme 
sei das Mädchen Janie Trent, und diesmal sei es die große 
Leidenschaft!« 

»Und es mußte ein großes Geheimnis bleiben, denn 
zufällig war sie die beste Freundin seiner Frau!« sagte ich 
grinsend. 

»Aber natürlich!« Lenore grinste zynisch zurück. »Das 
hätte ja eine wunderschöne Freundschaft zerstört!« 

»Hm«, sagte ich zerstreut. »Dabei fällt mir noch etwas ein. 
Ich muß Sie für gestern abend um Entschuldigung bitten.« 

»Machen Sie sich keine Gedanken, Rick!« Ihre 
leuchtendblauen Augen waren freundlich. »Sie haben nur 
versucht, mir von Ihrem Gesichtspunkt aus gute Ratschläge 
zu erteilen.« 

»Es war mir dabei nicht klargeworden, daß Sie sich diesen 
Rat bereits selber erteilt hatten!« fügte ich hinzu. 

Sie strich sich mit einer Hand das kurzgeschnittene blonde 
Haar zurecht, während sie mich verdutzt anblickte. »Das 
verstehe ich nicht.« 

»Was ich gestern abend im wesentlichen sagte, war, daß 
Neilsen eine zerstörende Wirkung auf seine Mitmenschen 
hat; daß er im Begriff sei, Sie zu zerstören, und daß Sie 
zurückschlagen müßten«, sagte ich leichthin. »Ich wußte 


gar nicht, daß Sie bereits zurückgeschlagen hatten. 

Gratuliere!« 

»Entschuldigung, Rick«, sie lächelte unsicher, »aber ich 
begreife noch immer nicht.« 

»Ich hatte ursprünglich gedacht, es sei Tino gewesen, der 
die Tips verteilt hat«, erklärte ich. »Aber auf dem Weg zur 
Stadt überlegte ich mir, daß er zu Martell und nicht zu 
Brunhoff gegangen wäre. Amaldi einen Tip zu geben, war 
nicht schwierig, denn dazu war nur ein anonymes 
Telegramm erforderlich; aber Monica Hayes das Stichwort 
zukommen zu lassen, war schon eher ein Problem, denke 
ich mir.« 

»Rick?« In ihrer Stimme lag fast etwas wie 
Schuldbewußtsein. »Sind Sie übergeschnappt?« 

»Aber Sie hatten schon lange, bevor Neilsen sich absetzte 
und seine eigene Gesellschaft gründete, für Sam Brunhoff 
gearbeitet«, sagte ich. »Ich wette, er war aufs 
angenehmste erregt, als Sie ihm erzählten, daß Gallant und 
die Russo sich oben in das Nest in den Bergen 
zurückgezogen hatten — und ihm dann erklärten, der 
sicherste Weg, ihnen eine rachedürstende Monica Hayes 
auf den Hals zu hetzen, sei, Janie Trent Bescheid zu sagen, 
denn Janie sei nicht nur Monicas beste Freundin, sondern 
auch Don Gallants brandneue geheime Liebe. Das war eine 
ausgezeichnete Idee, Lenore, und ein wirkungsvoller 
Schutz für Sie. Sam Brunhoff wird natürlich niemals seine 
Chancen, weitere wertvolle Informationen über Sie zu 
erhalten, aufs Spiel setzen, indem er Sie bloßstellt. 

Ich habe mich zuvor schon gefragt, weshalb Sie mich nicht 
an dem Nachmittag hatten kommen lassen, an dem es 
Ihnen Neilsen befohlen hatte, sondern bis zum nächsten 
Morgen gewartet haben.« Ich lächelte ihr zu. »Sie wollten 
natürlich nicht, daß ich vor Monica zur Hütte kam?« 

Das schöne, ovale Gesicht hatte eine krankhaft graue 
Färbung, während sie mich wie ein hypnotisiertes 
Kaninchen anstarrte, »Entschuldigung«, flüsterte sie, »ich 
weiß nicht, wovon Sie reden!« 


»Schon gut, Lenore«, sagte ich ungeduldig, »ich werde 
Neilsen nichts erzählen. Ihr kleines Geheimnis ist bei mir 
sicher.« 

»Er weiß es!« In ihren Augen lag ein Ausdruck der 
Verzweiflung. »Ich bin ganz sicher, aber irgendwie ist es 
ihm egal, was ich getan habe. Aber er weiß es, und er sorgt 
dafür, daß ich mir dieser Tatsache bewußt bin. Erinnern Sie 
sich daran, wie er mich oben in der Blockhütte angebrüllt 
hat. >Sie werden nicht jünger<, hat er gesagt. Und dann 
dieser reizende Einfall von altjüngferlichen Traumas und 
sexuellen Phantasievorstellungen?« 

»Ich erinnere mich«, sagte ich. 

»Ich war seine Geliebte seit diesem ersten Jahr in 
Europa«, sagte sie, und in ihrer Stimme lag eine Art 
wehmütigen Stolzes. »Als wir zurückgekehrt waren, zogen 
wir zusammen in dieses Haus an den Palisaden. An dem 
Nachmittag, als ich Gallant im Krankenwagen 
heimbegleitet hatte, kehrte ich hierher zurück, um ein paar 
Sachen abzuholen. Alles, was mir gehört, lag in einem 
unordentlichen Haufen aufgestapelt hinter meinem 
Schreibtisch: Kleider, Schmuck, Koffer, Bücher — alles! Auf 
meinem Schreibtisch lag ein Zettel, auf dem stand, die 
Schlösser des Hauses seien ausgewechselt worden, und 
wenn ich je wagte, ihm gegenüber noch ein Wort über das 
Ganze fallenzulassen, so würde ich ebenso aus meinem Job 
hinausfliegen wie aus seinem Bett.« 

»Die Grausamkeit verstehe ich«, sagte ich langsam. »Aber 
eine Beziehung, die drei Jahre oder länger gedauert hat, so 
mit einem Schlag abzubrechen, war einigermaßen 
plötzlich, selbst für einen Oscar Neilsen, nicht wahr?« 

Lenores breiter Mund verzog sich bitter. »Ich wußte, daß 
es so kommen würde — von dem Augenblick an, als er Gino 
Amaldi und Carola Russo kennenlernte. Ich beobachtete 
sein Gesicht, als er mit dem italienischen Mädchen sprach, 
und ich wußte Bescheid! Mich aus seinem Dasein 
hinauszuwerfen bedeutete von Oscars Gesichtspunkt aus 
nicht mehr als einen Hausputz. Er richtete sich auf die 


neue Bewohnerin ein, aber ich glaube nicht, daß sie je 
eintreffen wird!« 

»Wegen Amaldi?« sagte ich. 

»Vielleicht«, sagte Lenore. »Aber vor allem liegt es an dem 
Mädchen selber. Sie kann den Anblick von Oscar Neilsen 
nicht ertragen! Das zeigt sich sogar im Augenausdruck, 
wenn er das Zimmer betritt, in dem sie sich aufhält. Ich 
glaube, sie würde sich eher selber umbringen, wenn das 
die einzige Alternative darstellen würde.« In ihre 
leuchtenden Augen trat ein Hoffnungsschimmer. »Vielleicht 
würde sie sogar auch zuerst ihn umbringen?« 


Ich trug an diesem Abend eine Achtunddreißiger im 
Gürtelhalfter, denn ich dachte, der einzige Grund, weshalb 
Neilsen mich dort draußen dabei haben wollte, während er 
sich mit seinen früheren Partnern zu einigen suchte, sei 
der, als zusätzlicher Schutz für Carola Russo zu dienen, für 
den Fall, daß Brunhoff und Martell etwas anzustellen 
versuchten. 

Das ganze Haus war blendend beleuchtet, als ich kurz 
nach neun Uhr dort eintraf; selbst das Schwimmbassin war 
von Scheinwerfern erhellt, als fände eine große Party statt. 
Vielleicht fühlte sich Neilsen auch nur ein wenig nervös 
und dachte, die Beleuchtung würde jedermann abhalten, 
sich allzu nahe heranzuschleichen. Jedenfalls bewirkte sie 
einen sechs bis sieben Meter breiten hellen Lichtkreis um 
das Haus. Unmittelbar dahinter begann eine 
undurchdringliche Finsternis, in der sich ohne weiteres 
eine ganze Armee hätte verbergen können, in dem sicheren 
Wissen, vom Haus aus nicht gesehen werden zu können. 
Tino öffnete wie gewohnt die Tür und erklärte, ich sei zu 
früh, in einem Ton, der vage anzudeuten schien, es 
bestünde trotzdem keine Chance, daß man mit dem 
Abendessen gewartet habe. 

»Wo sind die anderen’%« fragte ich. 

»Draußen auf der hinteren Terrasse.« Er wies irgendwo 
ins Innere des Hauses. »Hier durch — das Silber ist 


übrigens alles gezählt.« 

»Dann werde ich mich auf den Schmuck und den Wandsafe 
konzentrieren«, versprach ich. »Das heißt, sofern Sie mir 
noch etwas Lohnendes übriggelassen haben?« 

»Ich kann es kaum erwarten, Sie Ihre komischen 
Bemerkungen machen zu hören, wenn Lou Martell 
kommt.« Seine dunklen Augen grinsten mich an. »Lou hat 
einen sehr kurzen Geduldsfaden, Holman, und ich schätze, 
er wird Sie so schnell zur Schnecke machen, daß Sie 
überhaupt nicht begreifen, was passiert ist, bevor Sie auf 
dem Boden kriechen!« 

»Ich dachte, er käme hierher, um mit Neilsen zu reden?« 
sagte ich milde. »Aber ich will keine Einwände machen, 
wenn Sie mir sagen, er käme, um mit mir zu sprechen, 
Tino, denn schließlich sind Sie der Mann mit dem direkten 
Draht zu Lou, so daß Sie jederzeit mit ihm über die alten 
Zeiten plaudern können, wenn Sie dazu Lust haben. Nicht 
wahr?« 

»Ein Wort über solche Dinge, wenn Neilsen Sie hören 
kann«, zischte er, »und ich schlage Ihnen den Schädel ein!« 

»Plötzlich scheinen Sie Ihren entzückenden trockenen 
Humor verloren zu haben, Tino«, sagte ich in bedauerndem 
Ton. »Wollen Sie nicht danach suchen, während ich den 
Hinterausgang des Hauses ausfindig zu machen versuche?« 

Abgesehen von einigen Umwegen gelang es mir, den Weg 
durch das Haus ohne große Mühe zu finden, und tauchte 
heil und ganz auf der hinteren Terrasse auf. Oscar löste 
sich aus einer kleinen Gruppe von Leuten, die am Rand der 
Terrasse standen und den beleuchteten Swimming-pool 
bewunderten, und kam auf mich zu. 

»Sie sind früh daran, Rick!« 

»Ich weiß«, brummte ich, »das hat Tino schon gesagt, als 
er mir die Haustür Öffnete.« 

»Es ist gut so, dann können wir miteinander reden, bevor 
Brunhoff und Martell hierherkommen«, sagte er. »Wissen 
Sie, warum ich Sie heute abend hierhaben möchte?« 


»Vielleicht als zusätzlichen Schutz für Carola, für den Fall, 
daß die beiden versuchen, etwas anzustellen?« sagte ich. 

»So ungefähr.« Er nickte. »Ich möchte, daß Tino im Haus 
bleibt, während ich mich mit den beiden unterhalte. Sonst 
schmuggelt Lou möglicherweise fünf oder sechs seiner 
Leute ein, während ich noch immer vergnügt über Prozente 
verhandle! Tino kennt das Haus in- und auswendig, und 
außerdem kennt er auch die meisten der Tricks, die 
anzuwenden Lou sich vielleicht versucht fühlen könnte. 

Sie sind also nur aus einem Grund hier, Rick — um Carola 
die ganze Zeit über im Auge zu behalten. Ich habe den 
anderen bereits erzählt, daß Sie deshalb hier sind, und 
ihnen vorgeschlagen, Sie sollten am besten hier draußen 
auf der Terrasse bleiben, bis die Besprechung zu Ende ist. 
Ich glaube, das ist alles.« 

»Was hat Sie bewogen, Ihre Meinung zu ändern und 
meinen Rat zu befolgen?« fragte ich interessiert. 

»Die widerwärtige Logik, die dahintersteckt!« Er kicherte 
leise. »Ich habe doch in dem Zettel, den ich Lenore 
hinterließ, erwähnt, daß der Preis gestiegen ist?« 

»Ja«, bestätigte ich. »Bekomme ich jetzt einen ganzen 
Vierteldollar?« 

»Ich glaube, Sie werden völlig zufrieden sein, Rick, wenn 
die ganze Sache hier erledigt ist und Sie meinen Scheck 
sehen«, sagte er leichthin. »Kommen Sie jetzt mit zu den 
anderen.« Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Es ist erst 
Viertel nach neun. Die beiden werden nicht allzufrüh 
kommen, weil sie glauben, das würde nach Übereifer 
aussehen.« 

»Und haben sie den nicht?« fragte ich. 

»Als ich Sam anrief und dieses Zusammentreffen 
vorschlug, um mit den beiden zu verhandeln, konnte ich ihn 
am anderen Ende keuchen hören.« Neilsen kicherte erneut. 
»Na ja, wir werden sehen.« 

Die Gruppe bestand aus drei Leuten, stellte ich plötzlich 
fest, als wir näher kamen, und die dritte war Lenore 
Palmer. Sie sah sehr chic aus und wirkte gänzlich 


unbefangen, wie sie so angeregt mit Amaldi plauderte, 
während Carola Russo mit einem Ausdruck totaler 
Langeweile auf dem Gesicht und mit leerem Blick auf das 
Schwimmbecken starrte. 

»Nun, da sind wir«, verkündete Neilsen in seinem schönen 
tiefen Baß. »Sie kennen natürlich alle, Rick. Kann ich Ihnen 
etwas zu trinken holen?« 

»Gern«, sagte ich, und er entfernte sich forschen Schrittes 
von der Gruppe, wobei er vor sich hinsummte. 

»Hi, Rick!« sagte Lenore vergnügt. 

Sie trug einen Cheongsam aus üppigem Seidenbrokat, der 
in den hellen Lichtern schimmerte und funkelte. Der hohe 
Kragen und der anliegende Schnitt brachte ihre Figur aufs 
vorteilhafteste zur Geltung, betonte ihre Größe, die langen 
Beine, die volle Brust und die schmale Taille. Ihre 
Diamantohrringe blitzten bei jeder Kopfbewegung auf, und 
irgendwie trug das kurze blonde Haar dazu bei, dem 
schönen Oval ihres Gesichtes einen fast hoheitsvollen 
Ausdruck zu verleihen. 

Im Vergleich dazu hätte Carola Russos einfaches 
schwarzes Kleid, das einige Zentimeter oberhalb ihres 
Knies endete, eigentlich düster wirken müssen. Aber 
trotzdem war es das rothaarige kleine Gassenmädchen mit 
dem vollen, sinnlichen, eigensinnigen Schmollmund und 
dem unerwarteten Schwung der unverhältnismäßig großen 
Brüste unter der geraden Linie ihres Kleids, das die 
Aufmerksamkeit auf sich zog. 

Amaldi blickte während einer kurzen Pause in Lenores 
kontinuierlichem Geplapper zu mir auf, nickte und sagte 
dann zu Carola etwas auf italienisch. 

Sie zuckte lustlos die Schultern und wandte sich dann an 
mich: »Poppa Gino möchte wissen, warum der verrückte 
Mann jetzt schon wieder da ist.« 

»Hat Neilsen das nicht erklärt?« fragte ich sie. 

»Doch, aber Poppa Gino hat nicht zugehört. Ihre letzte 
Redesalve heute vormittag hat ihn bewogen, der englischen 
Sprache endgültig den Rücken zu kehren!« 


Neilsen kehrte zurück und drückte mir ein Glas in die 
Hand. »Noch fünf Minuten.« Seine milden blauen Augen 
blickten eine Sekunde lang geradewegs in Lenores Gesicht 
und der krampfhafte Ruck, mit dem sie den Kopf abwandte, 
hatte etwas von einer plötzlich ausbrechenden Panik an 
sich. 

»Sie sehen heute abend tatsächlich blendend aus, 
Lenore«, sagte Neilsen leichthin. »Das heitere Leben einer 
Junggesellin bekommt Ihnen offensichtlich. Haben Sie 
schon Gelegenheit gehabt, sich im Haus umzusehen? Ich 
lasse eben Ihr altes Zimmer neu streichen. Wenn es fertig 
ist, wird es heller und sozusagen jünger aussehen. Zuvor 
war es so deprimierend. Ich fand immer, es hatte das 
Aussehen einer Frau mittleren Alters — Sie nicht?« 

Lenore biß sich heftig auf ihre Unterlippe und schüttelte 
dann den Kopf, da sie offensichtlich ihrer eigenen Stimme 
nicht traute. 

»Ich mag Frauen mittleren Alters«, sagte Amaldi plötzlich. 
Er streckte die massiven Hände aus und machte eine 
langsame Greifbewegung mit den Fingern. »Nette, runde 
Hüften«, sagte er träumerisch. »Ein weicher, großer Busen, 
auf dem man den Kopf ausruhen kann! Keine Jungfrau, die 
kreischt, wenn man sie ein bißchen zwickt. Ältere Frauen 
zwicken nur zurück!« Er stand da, ein seliges Lächeln auf 
dem Gesicht, und nach einer Weile merkten die anderen, 
daß er nicht mehr beabsichtigte, das Gespräch weiterhin 
an sich zu reißen. 

»Nun ja, es ist eine provozierende Vorstellung«, sagte 
Neilsen gut gelaunt. »Wie steht’s damit, Lenore, zwicken 
Sie zurück?« 

Sie versuchte tapfer zu lächeln, konnte aber das Zittern 
ihrer Lippen nicht mehr unterdrücken. 

»Ach ja!« Neilsens Stimme war von liebenswürdiger 
Toleranz. »Vermutlich wollen Mädchen -— aller 
Altersklassen — ihre kleinen Geheimnisse für sich behalten. 
Wie steht es mit Ihnen, Carola?« 


Sie starrte mürrisch auf das Schwimmbecken, und ihr 
Gesicht war von ihm abgewandt. Während etwa fünf langer 
Sekunden dachte ich, sie würde ihm überhaupt nicht 
antworten, aber dann löste sich explosionsartig ein kurzes 
und eindrucksvolles Schimpfwort von ihren Lippen. Ihre 
Augen hingen noch immer mürrisch am Swimming-pool; sie 
überließ es den übrigen, die übriggebliebenen Fetzen der 
Unterhaltung aufzulesen. 

Neilsen blickte betont auf seine Uhr und entfernte sich 
dann rasch von der Gruppe. Lenore nahm dies zum Anlaß, 
ihre Selbstbeherrschung wiederzugewinnen, während 
Amaldi noch immer selig lächelte und sich seine Finger in 
einem atavistischen Rhythmus bogen und streckten. Der 
Himmel sei den alten Damen gnädig, wenn er jemals in 
Pasadena losgelassen wird, dachte ich entsetzt und sah 
dann Tino plötzlich auf der Terrasse auftauchen. Zwei 
Sekunden später erschienen Brunhoff und Martell, und 
Neilsen beeilte sich, sie zu begrüßen. 

»Es ist nett von euch, zu kommen, Jungens.« Neilsen 
dehnte seine Lungen ein wenig, und sein tiefer Baß prallte 
an der Rückwand des Hauses ab und hüpfte umher, bis er 
gleichzeitig aus allen Richtungen zu kommen schien. 

»Was haben all diese Leute hier zu suchen, Oscar?« fragte 
Lou mit dünner Stimme. »Ich dachte, es handelte sich um 
eine strikt private Unterhaltung?« 

»So ist es auch, Lou«, sagte Neilsen in beruhigendem Ton. 
»Drin im Haus ist alles für uns vorbereitet. Diese Leute hier 
sind meine Gäste, Lou. Erlauben Sie, daß ich sie Ihnen 
vorstelle —?« 

»Lassen Sie den Quatsch!« fuhr ihn Lou an. »Die 
Frauenzimmer zählen nicht, der kleine Gorilla ist nicht 
wichtig—. Und was hat Holman hier verloren?« 

»Ein Gast, nichts sonst, Lou!« Neilsen tätschelte seine 
Schulter. »Kommen Sie, wir drei gehen jetzt hinein, und 
dann reden wir übers Geschäft.« 

Sie kehrten langsam ins Haus zurück, und nach ein paar 
Sekunden folgte ihnen Tino. Schwere Stille lastete auf der 


Terrasse, die schließlich durch das plötzliche Anstreichen 
eines Zündholzes unterbrochen wurde. 

Carola nahm einen tiefen Zug aus ihrer Zigarette und sog 
gierig den Rauch ein. »Poppa Gino«, sagte sie mit einer 
dünnen Stimme, »ich habe plötzlich ohne jeden Grund eine 
Todesangst.« 

Amaldi öffnete mit offensichtlichem Zögern die Augen. 
»Hast du was gesagt, cara% 

Carola drehte sich mit einer plötzlichen Geste der 
Ungeduld zu mir um. »Dann sagen Sie mir, warum, Rick 
Holman! Sie sind doch der große Experte, der immer weiß, 
warum jeder empfindet, was er empfindet.« 

Ich blickte ihr ein paar Sekunden lang in die jadegrünen 
Augen und sagte leise: »Der Jäger ist wieder im Dschungel, 
Carola, Baby.« 

»Sie sind wirklich eine große Hilfe!« knurrte sie und 
wandte mir wieder den Rücken zu. 

Die Abendbrise frischte auf und zerzauste sachte ihr Haar. 
Sie schauderte plötzlich, trat einen Schritt näher auf mich 
zu und dann noch einen, so daß sich unsere Schultern 
berührten. 

»Ich spüre es, wie es sich dort draußen irgendwo bewegt«, 
flüsterte sie und wies mit dem Kopf in Richtung der 
massiven Barriere von Dunkelheit, die sechs bis sieben 
Meter vor der Terrasse begann. 

»Es ist schon gut«, sagte ich. »Ihre Nerven sind in den 
letzten Tagen ein bißchen strapaziert worden, das ist 
alles.« 

Ihre Zähne begannen plötzlich zu klappern. »Ich weiß, daß 
es dort draußen ist, ich kann es spüren.« Sie schloß fest die 
Augen. »Sie wissen, was sich von dort draußen 
heranpirscht, nicht wahr? Es ist der Tod.« 

»Es könnte mein Jäger sein«, sagte ich. 

»Das ist dasselbe!« Sie öffnete weit die Augen und 
blinzelte mit den Lidern. »Sie wußten es schon die ganze 
Zeit, nicht wahr? Deshalb haben Sie gesagt, ich solle dem 
Dschungel entfliehen, bevor mich der Jäger einholt!« Ihre 


Unterlippe zitterte heftig. »Aber ich kann den Dschungel 
nie verlassen, Rick! Ich weiß nicht, wie ich das anfangen 
soll!« 

»Sie wissen genau, wie!« knurrte ich leise. »Hören Sie auf, 
ein Nichts zu sein!« 

»Glauben Sie, daß ich das kann?« 

»Natürlich«, sagte ich zuversichtlich. »Sie...« 

Von der anderen Seite des Swimming-pools, da wo das 
Scheinwerferlicht eben nicht mehr hindrang, kam ein leiser 
raschelnder Laut. Carola drehte schnell den Kopf in dieser 
Richtung, und ihre Augen versuchten ein paar Sekunden 
lang angestrengt, das Dunkel zu durchdringen. 

»Es ist zu spät, Rick!« Ihre Schultern sanken herab. »Er ist 
noch immer dort und wartet. Wie war noch die hübsche 
Redewendung, die Sie benutzt haben?« Ihr nervöses 
Lachen klang eher wie ein Schluchzen. »Ich erinnere mich 
— >seine auserkorene Beute suchend<. Und die bin ich, 
nicht wahr?« flüsterte sie, vielleicht eine halbe Minute 
später. 


ZEHNTES KAPITEL 


Ich weiß nicht, warum er mich heute abend hierhaben 
wollte!« sagte Lenore mit gepreßter Stimme. »Aber es war 
allerhöchster Befehl!« 

»Vielleicht handelt es sich nur um seine gewohnte 
Technik«, sagte ich. »Um Ihnen Ihr altes Zimmer zu zeigen, 
das neu gestrichen wird — Sie symbolisch aus seinem 
Leben streichen. Eine Gelegenheit, um all diese billigen 
Witze über Frauen mittleren Alters zu reißen — was 
übrigens in Anbetracht dessen, wie Sie im Augenblick 
aussehen, so verdammt absurd ist, daß kein Mensch auf 
den Gedanken kommen konnte, Sie seien gemeint!« 

»Nun«, sie lächelte schwach, »jedenfalls vielen Dank. Wie 
lange sind die drei nun dort drinnen?« 

Ich sah auf meine Uhr. »Beinahe zwei Stunden.« 

»O Himmel!« Sie seufzte schwer. »Glauben Sie, daß das 
die ganze Nacht hindurch geht?« 

»Wer weiß?« 

Sie zuckte ungeduldig die Schultern. »Ich werde mir einen 
neuen Drink holen! Wie steht’s mit Ihnen?« 

»Im Augenblick nicht, Lenore.« 

Ich ging auf die Ecke der Terrasse zu, wo zwei hochlehnige 
Sessel nebeneinanderstanden. Carola saß kerzengerade 
aufrecht da, die Arme über der Brust verschlungen und in 
die Dunkelheit hinausstarrend. Neben ihr schnarchte leise 
Gino Amaldi, und seine dicken, fleischigen Lippen zitterten 
jedesmal, wenn er ausatmete. 

»Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen?« fragte ich 
leise. 

»Nein«, sagte sie und schüttelte entschieden den Kopf. 
»Gehen Sie weg! Sie machen so viel Lärm!« 

Ich kehrte in Richtung der improvisierten Bar zurück, wo 
Lenore damit beschäftigt war, sich ein neues Glas 
einzuschenken, und blieb plötzlich stehen, als ich jemanden 


forschen Schrittes durch das Haus zur hinteren Terrasse 
gehen hörte. 

Fünf Sekunden später trat Oscar Neilsen aus dem Haus 
und kam auf mich zu. Sein Gesichtsausdruck war derselbe 
wie immer ich konnte nicht das geringste daraus 
schließen. 

»Ist alles vorbei?« fragte ich. 

»Vorbei«, wiederholte er munter. »Die beiden Männer, die 
vorhin als meine Ex-Partner hier eintrafen, haben das Haus 
soeben auch als solche wieder verlassen.« 

»Pech!« sagte ich. 

Er schnippte verächtlich mit den Fingern. »Ich hätte 
wissen können, daß es unmöglich ist, sich mit diesen 
beiden habgierigen Kretins zu einigen!« Er blickte mich 
eine Weile an, und dann erhellte sein engelhaftes Lächeln 
das ganze Gesicht. 

»Ihr Ratschlag ist soeben wieder abgewertet worden, 
Rick!« sagte er forsch. »Ich möchte meine zehn Cent 
zurückhaben.« 

Ich sehe es heute noch wie eine Szene aus einem Film vor 
mir: die eine winzige Szene aus den Myriaden von 
Einzelbildern, die zusammen einen Film ergeben, 
eingeschlossen im Projektor, so daß das winzigste Detail 
auf der Leinwand genau betrachtet werden kann. 

Oscar Neilsens Augen starrten in mein Gesicht, von 
Hoffnung erfüllt, die Stichelei über das Geld möge mir 
schließlich doch noch irgendeine emotionelle Reaktion 
entlocken. Ich hörte, wie die Eiswürfel in Lenore Palmers 
frisch eingegossenem Glas klingelten. Die Brise war ein 
wenig stärker geworden und zauste mich an den kurzen 
Haaren meines Hinterkopfs. Dann tönte plötzlich der 
explosive Knall eines Schusses durch die Nacht; Lenores 
Glas zerschellte auf dem Betonboden, und das wimmernde 
Entsetzen in Carolas schriller Stimme zerrte an meinen 
Nerven, als sie sich Auge in Auge dem unerbittlichen Jäger 
gegenüber sah. 


Ich fuhr herum, zog die Achtunddreißiger aus dem 
Gürtelhalfter und erreichte den Rand der Terrasse, als der 
zweite Schuß folgte und irgendwo aus der Mauer von 
Dunkelheit jenseits des Schwimmbassins Mündungsfeuer 
aufblitzte. 

»Tino!« Neilsens mächtige Stimme hallte donnernd wider, 
während er ins Haus stürzte »Tino, sie haben sie 
umgebracht! Sie müssen verhindern, daß sie flüchten! 
Tino!« 

Ich rannte von der Terrasse hinunter, um ein Ende des 
Wasserbeckens herum in die Dunkelheit hinein, dorthin, wo 
das Mündungsfeuer aufgeblitzt war. Ein dritter Schuß 
knallte, und die Kugel splitterte den Betonboden vor 
meinen Füßen auf. Diesmal blitzte das Mündungsfeuer an 
einem anderen Punkt auf; ich merkte, daß der Schütze sich 
nach der linken Seite hin von mir entfernte. Unter den 
Scheinwerfern bot ich ein schönes rennendes Ziel; diese 
Erkenntnis bewog meine Beine, noch schneller über den 
Betonboden zu laufen, bis ich die schwarze Wand 
außerhalb der Reichweite der Lichter durchstoßen hatte. 
Nachdem ich Atem geschöpft hatte und meine Augen 
anfingen, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen, begann ich, 
mich erneut so schnell wie möglich vorwärts zu bewegen. 
Kurze Zeit später hörte ich in einiger Entfernung eine 
ganze Reihe von Schüssen — es mußte irgendwo auf der 
Vorderseite des Hauses sein, dachte ich. 

Zu dem Zeitpunkt, da ich beinahe die Vorderfront erreicht 
hatte, schien mir jede Chance, den Mörder zu erwischen, 
entgangen zu sein. Also kehrte ich in den das Haus 
umgebenden Lichtkreis zurück und blieb dort, bis ich um 
die Ecke herumgegangen war und in den Lichtschein trat, 
der vom Portikus herunterflutete. 

Eine schwarze Limousine stand schief und seltsam 
verbogen wirkend am Rand der Zufahrt, umgeben von 
Glassplittern. Zwei Gestalten standen dicht nebeneinander 
davor und starrten schweigend auf das Wrack. Als ich 


näher kam, hörten sie meine Schritte auf dem Kies und 
wandten mir die Köpfe zu. 

»Sind Sie das, Rick?« Neilsen erkannte mich offenbar in 
diesem Augenblick und entspannte sich. »Nun, die 
mörderischen Bastarde sind jedenfalls nicht 
davongekommen«, sagte er düster. »Wenn das noch von 
irgendwelcher Bedeutung ist.« 

Ich ging auf den Wagen zu und spähte hinein. Sam 
Brunhoff saß vorn über das Lenkrad gesunken da, und sein 
Hinterkopf fehlte zum Teil. Neben ihm hing verkrümmt Lou 
Martell, das Gesicht mir — und dem Haus — über Sam 
hinweg zugewandt. Er lehnte, den Ellbogen ungeschickt im 
Fenster hinter ihm aufgestützt, an der Wagentür, und 
zwischen seinen Fingern baumelte noch immer eine Pistole. 
Sein Gesicht drückte noch immer schweigende Wut aus, 
trotz des zerschmetterten Backenknochens und des hoch 
auf seiner Stirn sitzenden dritten Auges, aus dem stetig 
Blut rieselte. 

»Was ist passiert?« Ich trat von der Limousine zurück und 
blickte Neilsen fragend an. 

»Ich wußte, daß sich Tino noch im Haus befand«, sagte er. 
»Und so rannte ich hinein, schrie nach ihm—« 

»Das habe ich gehört«, sagte ich ungeduldig. »Und 
danach?« 

»Tino kam auf die Veranda heraus, in dem Augenblick, als 
Lou Martell um das Haus gerannt kam und auf den Wagen 
zustürzte«, sagte er. »Brunhoff hatte natürlich den Motor 
laufen lassen und in dem Augenblick, als Lou 
hineinschlüpfte, drückte Sam das Gaspedal durch. Tino hat 
das einzige getan, was er tun konnte, um sie aufzuhalten.« 

»Was haben Sie dazu benutzt?« brummte ich. »Eine 
Maschinenpistole?« 

»Einen automatischen Karabiner«, sagte Tino leise. »Ich 
stellte ihn auf >automatisch< und nahm den Wagen unter 
Beschuß — was hätte ich sonst tun sollen?« 

»Wir gehen am besten zu den anderen zurück«, sagte 
Neilsen heftig. »Man kann nie wissen — vielleicht können 


wir doch noch etwas für Carola tun—« 

Wir gingen durch das Haus wieder hinaus auf die Terrasse, 
und die niederdrückende Stille hüllte uns ein wie Nebel. 
Lenore Palmers einsame Gestalt stand auf der genau 
gleichen Stelle, auf der sie zuvor gestanden hatte, als der 
erste Schuß gefallen war. Sonst war nirgendwo jemand auf 
der Terrasse zu sehen. Nur die beiden hochlehnigen 
nebeneinanderstehenden Sessel schienen etwas 
Unheilvolles auszustrahlen. Ich ging schnell auf die beiden 
zu und begann, als ich einen schwach wimmernden Laut 
hörte, zu rennen. Neilsen und Tino waren dicht hinter mir, 
und wir kamen etwa gleichzeitig an. Alle drei blieben wir 
schlagartig stehen, als unser Blick sich auf den Boden 
richtete. 

Carola Russo saß auf dem Gras vor den Sesseln, preßte 
Amaldis Kopf fest gegen ihren Busen und wiegte ihn hin 
und her, während sie ihm Bruchstücke von italienischen 
und englischen Worten zuflüsterte und unter Tränen 
zuweilen eine Art tonloser Melodie zusummte. Poppa Gino 
war es längst völlig egal, was sie mit ihm anstellte. Die 
blutbefleckte Vorderseite seiner Anzugjacke ließ erkennen, 
daß ihn beide Schüsse in die Brust getroffen hatten und 
daß er bereits tot gewesen war, bevor man den zweiten 
Schuß auch nur abgefeuert hatte. 

Neilsen kniete neben Carola nieder und nahm sanft 
Amaldis Kopf aus ihren schützenden Armen. Dann half er 
ihr, aufzustehen. »Kommen Sie!« sagte er mit unendlicher 
Güte. »Wir kümmern uns jetzt um Gino.« Er führte sie auf 
das Haus zu. 

Sie machte ein paar Schritte, blieb dann plötzlich stehen 
und blickte zu mir zurück. Ihre jadegrünen Augen wirkten 
in dem verzerrten, bleichen Gesicht dunkel und riesig. 

»Der Jäger«, sagte sie mit dünner Stimme. »Ich war gar 
nicht seine auserkorene Beute. Ich war es gar nicht, haben 
Sie das gewußt?« Ich schüttelte schweigend den Kopf, und 
sie fuhr fort: »Er hat die ganze Zeit auf Gino gelauert — 
dort im Dunklen und Gino hat es nicht einmal gewußt! Der 


kleine Poppa Gino hat fest geschlafen, geschnarcht; und ich 
habe fortwährend versucht, ihn zu kneifen und ihn 
aufzuwecken!« Sie brach erneut in Tränen aus, und Neilsen 
legte seinen Arm um ihre Schultern und schob sie sachte 
dem Haus zu. 

»Der Jäger, der draußen vor dem Haus in jener Limousine 
sitzt, war mit Sicherheit hinter ihr her«, sagte Tino mit 
leiser Stimme. »Ob die Puppe je wissen wird, was für ein 
Glück sie gehabt hat? Zwei Stühle, die 
nebeneinanderstehen — er im einen — sie im anderen! Und 
dort im Dunklen«, er wies auf die schwarze Mauer hinter 
dem Rand des Schwimmbeckens, »steht Lou, die Pistole in 
der Hand. Vielleicht hat ihn das Licht getäuscht? Die 
beiden wandten der Helligkeit den Rücken zu, ihre 
Gesichter müssen also im Schatten gewesen sein. Nicht 
wahr, Mr. Holman? Vielleicht hat der fette kleine Bursche, 
weil er im Schlaf zusammengesunken war, kleiner 
ausgesehen als das Mädchen? Wie es auch gewesen sein 
mag, Lou hat die beiden Kugeln in die falsche Brust 
gejagt!« 

»Glück für Carola«, sagte ich langsam. »Pech für Gino.« 
Neilsen führte Carola langsam an der starr dastehenden 
Gestalt Lenore Palmers vorbei ins Haus. Uber seine 
Schulter weg rief er in gedämpft knurrendem Ton Tino zu: 
»Holen Sie Decken und Cognac! Sie hat einen Schock 
erlitten, Sie Idiot!« 

»Sofort, Mr. Neilsen!« Tino eilte schnell ins Haus. »Wohin 
soll ich alles bringen?« 

»In ihr Zimmer!« sagte Neilsen und in seiner weichen 
Stimme lag ein Unterton widerwärtigen Triumphs. 

Ich streckte die Hand aus und berührte Lenores nackten 
Arm; er war eiskalt. »Ist mit Ihnen alles in Ordnung?« 
fragte ich. 

»Hat sie sein Gesicht gesehen?« flüsterte sie. »Den 
Ausdruck auf seinem Gesicht, als er sie ins Haus brachte?« 
Sie schauderte heftig. »/Ihr Zimmer! Das, welches früher 


meins war — das, welches er neu streichen ließ, so daß es 
für sie bereitstand!« 

Ihre leuchtenden Augen starrten mich in plötzlichem 
Entsetzen an. »O Himmel!« Sie taumelte zur Seite, und ich 
packte sie gerade noch, bevor sie fiel. »Rick!« Ihre Finger 
umkrampften meine Jackenaufschläge und zerrten wild 
daran. »Begreifen Sie nicht? Deshalb sollte ich heute abend 
hier sein — um die feierliche Einsetzung seiner neuen 
Geliebten mit anzusehen! Er wußte, was geschehen 
würde!« 

»Ich weiß«, sagte ich ruhig. »Aber es wurde mir erst klar, 
als es zu spät war. Ich werde jetzt ins Haus hineingehen 
und versuchen, die beiden Kerle hinzuhalten. Glauben Sie, 
daß Sie an ein Telefon gelangen und die Polizei anrufen 
können?« 

»Ich weiß nicht«, sagte sie mit schwacher Stimme. »Ich 
werde es versuchen.« 

»Überstürzen Sie nichts«, sagte ich. »Warten Sie ein paar 
Minuten, um mir eine Chance zu geben. Trinken Sie zuerst 
etwasl!« 

Lenore nickte, entzog sich meiner Hand und ging auf die 
Bar zu. »Ich werde es schon schaffen, Rick«, sagte sie 
leidenschaftlich. »Gehen Sie nur hinein.« 

Im Haus angelangt, zog ich die Achtunddreißiger aus dem 
Halfter und hielt sie in meiner Rechten, gegen meinen 
Oberschenkel gepreßt. Bei einem Burschen wie Tino, der 
aller Wahrscheinlichkeit nach diesen automatischen 
Karabiner griffbereit hatte — und was er damit anrichten 
konnte, hatte ich bereits gesehen—, gedachte ich nicht, den 
Helden zu spielen. Optimistischerweise hoffte ich, er 
würde, wenn ich auf ihn traf, gerade in anderer Richtung 
schauen, so daß ich ihm mit einiger Sicherheit den 
Pistolenkolben auf den Schädel schlagen könnte. 

Ich durchquerte die riesige Sonnenveranda ohne 
Schwierigkeiten, denn ihre Glastüren führten direkt auf die 
Terrasse, und ich konnte, bevor ich hineinging, sehen, daß 
sie leer war. Aber die geschlossene Tür vor mir stellte 


schon ein größeres Risiko dar. Sie führte auf den Flur 
hinaus, soviel wußte ich; aber was ich nicht wußte, war, ob 
jemand auf der anderen Seite auf mich warten würde. Zieh 
jetzt nicht den Schwanz ein, sagte ich zu mir selber, mach 
das verdammte Ding auf! 

Neilsen und Tino hatten, um zu ihren blutigen Resultaten 
zu gelangen, einen phantastischen Aufwand an 
Organisation betrieben, wie ich mich plötzlich erinnerte. Es 
wäre sinnlos gewesen, wenn sie jetzt, am Ende, plötzlich 
sorglos geworden wären. Wie konnten sie, da sie keine 
Gelegenheit gehabt hatten, mich rundheraus danach zu 
fragen, mit Sicherheit wissen, ob ich auf sie hereingefallen 
war? Nun, das einfachste für sie beide war, im Haus zu 
verschwinden und einen überaus beschäftigten Eindruck zu 
erwecken. Damit blieb ich mit jemandem, dem ich 
vertrauen konnte — wie Lenore Palmer — allein auf der 
Terrasse zurück. Wenn dann einer von beiden 
zurückschlich und eine Weile lauschte, so wußte er alles. 
Ich sprang mit einem krampfhaften Satz zur hinteren Seite 
der geschlossenen Tür und preßte mich dort gegen die 
Wand. Dann tastete ich ungeschickt mit der Linken bis zum 
Knauf, drehte ihn sachte und riß die Tür auf. 

Innerhalb des Hauses klang der Karabiner wie eine 
Kanone! Drei Schüsse wurden in direkter Reihenfolge 
durch die geöffnete Tür gefeuert, und ich hörte, wie die 
Kugeln in die Wandverkleidung und das Thermoglas auf der 
gegenüberliegenden Seite fuhren. In der auf die Schüsse 
folgenden Stille zählte ich bis fünf und sprang mit einem 
weiteren krampfhaften Satz durch die offene Tür in den 
Flur hinaus. Ich hatte einen flüchtigen und 
verschwommenen Eindruck der Überraschung auf Tinos 
Gesicht, als er, diagonal im Flur auf der Schwelle eines 
anderen Zimmers liegend, über den Karabiner hinweg zu 
mir aufblickte. In einer Art Reflexbewegung auf den 
Anblick seines Gesichts hin drückten meine Finger auf den 
Abzug der Achtunddreißiger. 


Die erste Kugel fuhr geradewegs in den Kolben des 
Karabiners, so daß dessen Splitter in Tinos Gesicht 
prasselten. Er schrie einmal auf, dann schlug ihm die 
zweite Kugel ein Loch in den Nasenrücken und er blieb, die 
dunklen Augen weit geöffnet und noch immer überrascht, 
liegen. 

Vorsicht war die Mutter der Porzellankiste. Und so kehrte 
ich auf die Terrasse zurück, wo Lenore die Schüsse gehört 
haben mußte. Ich erzählte ihr, was vorgefallen war und 
erhielt eine genaue Beschreibung des Wegs zu ihrem 
früheren Zimmer. Es lag weit weg am Ende des einen 
Flügels des Hauses, und als ich schließlich dort angelangt 
war, war ich heilfroh, nach der Richtung gefragt zu haben. 

Die Tür war halb geschlossen, so daß ich nicht ins Innere 
des Zimmers sehen konnte. Alles war still. Ich wiederholte 
die Prozedur, die sich beim erstenmal so gut bewährt hatte. 
Da sich, nachdem ich sie aufgerissen hatte, nichts 
ereignete, sprang ich diesmal mit etwas mehr Zuversicht 
mitten ins Zimmer. 

»Sie hätten klopfen sollen, Rick«, sagte Neilsen gelassen. 
»Dann hätte ich >herein< gerufen.« 

Seine blauen Augen musterten mich vom oberen Ende des 
Bettes her, wo er bequem saß, mit mildem Interesse. Carola 
lag ausgestreckt auf eben diesem Bett, ihr Körper 
verkrampft vor Angst — und ich hätte ebenfalls Angst 
gehabt, wenn der Lauf von Neilsens Pistole gegen meine 
Schläfe gepreßt gewesen wäre. 

»Machen wir’s auf die bewährte Weise, Rick«, sagte 
Neilsen, »lassen Sie Ihre Pistole auf den Boden fallen und 
stoßen Sie sie mir mit dem Fuß zu.« 

Ich gehorchte und die Achtunddreißiger schlitterte über 
den Boden und blieb etwa fünfzehn Zentimeter von seinem 
rechten Fuß entfernt liegen. 

»Tino muß unvorsichtig geworden sein!« knurrte er. 

»Vielleicht bin nur ich besonders vorsichtig gewesen?« 
sagte ich. 

»Er war ein ausgezeichneter Schütze!« 


»Wissen Sie, aus welcher Entfernung er in Gallants 
Schulter geschossen hat?« fragte ich interessiert. 

»Jedenfalls aus ziemlicher Entfernung«, sagte Neilsen. 

»Wie war die Sache mit Brunhoff und Martell heute 
abend? Sie stürzten, nach Tino schreiend, ins Haus, um 
seinen Rückzug von der anderen Seite des Swimming-pools 
zu vertuschen, nachdem er Amaldi umgebracht hatte, ja? 
Aber wo befanden sich zu diesem Zeitpunkt Ihre beiden Ex- 
Partner?« 

»Sie versuchten, ihren Wagen anzulassen«, sagte er 
schlicht. »Tino hatte natürlich dafür gesorgt, daß er nicht 
ansprang. Ich ging einfach geradewegs von der hinteren 
Terrasse zur Veranda, wobei ich die ganze Zeit über Tino 
zurief, er solle die beiden nicht entkommen lassen, nahm 
den Karabiner, den wir neben die geöffnete Haustür gelegt 
hatten, und deckte den Wagen mit Kugeln ein.« 

»Es war wichtig, daß Sie sagten, Tino sei es gewesen, der 
den Karabiner benutzt hatte, denn das gab ihm ein 
gußeisernes Alibi bei Amaldis Ermordung, falls er eins 
brauchte«, bemerkte ich. »Die Pistole, die er benutzte, um 
Poppa Gino umzubringen, war wohl die, welche so 
dramatisch in Lou Martells leblosen Fingern baumelte?« 
»Natürlich!« Neilsen kicherte beinahe. »Ihre späten 
Erkenntnisse sind beeindruckend, Rick!« 

»Um von vorn zu beginnen«, sagte ich, »-Lenore merkte 
gleich von Anfang an, daß Sie wild auf Carola waren, und 
als Amaldi nach Rom zurückkehrte, begannen Sie, sie zu 
belästigen. Sie ging mit Gallant nur deshalb in die Berge, 
um Ihnen zu entfliehen! Lenore gab in einem Anfall von 
Zorn sowohl Gino in Rom als auch Gallants Frau hier einen 
Hinweis auf das, was vorging. Als Gino aus Rom 
zurückkehrte und Ihnen von diesem Telegramm erzählte, 
wußten Sie, daß Lenore es geschickt und daß sie auch 
Monica einen Tip gegeben haben mußte. 

Sie wiesen Lenore an, mich kommen zu lassen. Dann 
schickten Sie Tino hinauf, damit er Gallant an einer Stelle 
verwunden sollte, wo es harmlos, aber schmerzhaft war, um 


Carola zu ängstigen. Meiner Ansicht nach wollten Sie sich 
zu diesem Zeitpunkt nur an den beiden rächen, aber so, wie 
die Sache dann verlief, kamen Sie auf einen wundervollen 
Gedanken. Sie brauchten mich, um Ihre Geschichte von 
Anfang bis Ende zu bestätigen. Wenn Sie mich davon 
überzeugen konnten, daß irgend jemand wirklich darauf 
aus war, Carola umzubringen, so konnte es nicht allzu 
schwierig sein, Amaldi zu irgendeinem späteren Zeitpunkt 
zu ermorden und aller Welt vorzumachen, eigentlich habe 
es der Mörder auf das Mädchen abgesehen gehabt.« 

»Brillante späte Erkenntnisse, wie ich schon sagte, Rick.« 
Er gähnte leicht. 

»Sie gaben mir einen hübschen, sachten Hinweis darauf, 
daß höchstwahrscheinlich Ihre Ex-Partner die Schurken des 
Stücks seien«, fuhr ich finster fort. »Da Sie im voraus 
wußten, daß ich nie etwas Beweisbares finden würde, hätte 
ich — sofern ich nicht selber diesen Vorschlag machen 
würde — sicher bestätigt, es sei nur eine folgerichtige 
Lösung des Problems, wenn Sie Ihrerseits vorschlugen, 
sich mit Ihren Ex-Partnern gütlich zu einigen. Ich wünschte 
nur, ich hätte dabei nicht einen so verdammt idiotischen 
Eindruck erweckt«, knurrte ich. 

»Es gehört jetzt ohnehin alles der Geschichte an, Rick.« Er 
blickte mich nachdenklich an. »Die letzte wichtige Frage 
ist: Was geschieht nun?« 

»Diese Entscheidung ist Ihr Privileg, solange Sie diese 
Pistole gegen Carolas Kopf gedrückt halten«, sagte ich 
vorsichtig. »Aber darf ich vielleicht zuvor auf zwei Punkte 
hinweisen?« 

»Wissen Sie, daß ich es immer genieße, wenn Sie laut 
denken, Rick?« sagte er milde. »Das erfüllt mich immer mit 
solchem Vertrauen in meine eigene Denkfähigkeit.« 

»Wenn Sie das Mädchen umbringen, springe ich Ihnen an 
den Kragen, bevor Sie Gelegenheit zu einem zweiten Schuß 
finden«, sagte ich höflich. »Wenn Sie mich zuerst 
umbringen wollen, müssen Sie die Pistole vom Kopf des 
Mädchens wegnehmen. Ich weiß, daß Carola den Tod Ihrer 


liebevollen Obhut vorziehen würde — wenn Sie also die 
Waffe von ihrem Kopf wegnehmen, wird sie entweder 
danach greifen oder Ihren Arm wegstoßen. Nicht wahr?« 

»Sie sind sehr überzeugend, Rick.« In seiner Stimme lag 
ein verächtlich-zynischer Unterton. »In jedem Fall stecke 
ich also tief in der Bredouille oder hoch oben auf den 
Hörnern eines Dilemmas. Nun, angenommen, wir halten 
den status quo noch für eine Weile aufrecht?« 

»Mir soll es recht sein«, sagte ich aufrichtig. »Es müssen 
jetzt mindestens zehn Minuten vergangen sein, seit Lenore 
die Polizei angerufen hat.« 

Seine Mundwinkel spannten sich wahrnehmbar. »Ich frage 
mich, wie ich mich überhaupt in eine solch ungesunde 
Situation habe hineinmanövrieren können?« 

»Ganz einfach!« Ich lächelte zuversichtlich. »Weil Sie 
beklopft sind.« 

»Bitte, keine vulgäre Ausdrucksweise, Rick!« 

»Sie haben recht«, sagte ich in entschuldigendem Ton. »Es 
war nicht nur unhöflich, sondern auch unzutreffend. Das 
richtige Wort ist dumm.« 

»In Ihrem Mund klingt das sehr merkwürdig!« krächzte er. 

»Sie waren von Anfang an dumm«, sagte ich gelassen. 
»Dumm, zu glauben, Sie könnten je ein Mädchen wie 
Carola besitzen, nachdem Sie wußten, daß es ihr jedesmal 
eiskalt über den Rücken läuft, wenn Sie nur zu ihr ins 
Zimmer treten! Als sie schließlich mit einem läppischen 
Knülch wie Gallant in ein Liebesnest in die Berge flüchtete, 
weil sie das noch dem von Ihnen in einem 
Hotelappartement Herumgejagtwerden vorzog, hätten 
Ihnen die Augen aufgehen müssen, Oscar. Aber dem war 
nicht so, weil Sie eben dumm sind. Nicht wahr?« 

Alle Milde war aus seinem Gesicht verschwunden, als er 
mich anstarrte, und statt dessen hatte es sich in eine 
Maske kalter, unerbittlicher Wut verwandelt. 

»Das Dümmste von allem war, Lenore Palmer zu der 
Hinauswurfzeremonie der alten Geliebten und der rituellen 
Einsetzung der neuen hierherkommen zu lassen. Das war 


ein Luxus, Oscar, den sich bei der Planung eines dreifachen 
Mordes innerhalb einer Nacht niemand leisten kann! 

Lenore konnte gar nicht anders, als das Ganze 
durchschauen — falls Sie sie hierherbrachten, damit sie die 
Inthronisation der neuen Mätresse mit erleben sollte, so 
mußten Sie im voraus gewußt haben, was sich ereignen 
würde. Aber Sie konnten, solange Amaldi am Leben war, 
Carola niemals zu Ihrer Geliebten machen — und das 
bedeutete, daß Sie bereits im voraus wußten, daß er ins 
Gras beißen würde. Es paßte nicht allzugut zu der Theorie, 
daß er nur irrtümlicherweise erschossen wurde und daß 
das geplante Opfer Carola gewesen sei, nicht wahr?« 

»Ich habe es satt, mir Ihr dummes Gewinsel noch länger 
anzuhören, Holman!« Die lange unterdrückte Wut kochte 
plötzlich über. »Sie eingebildeter, salbadernder Idiot! Ich 
habe Sie von Anfang an an der Nase herumgeführt!« 

»Was wollen Sie damit beweisen, Oscar, Baby?« Ich gähnte 
ganz offen. »Daß Sie kein erbärmliches Würstchen sind? 
Das müßten Sie bei Carola erst einmal unter Beweis 
stellen, Baby!« 

Sein ganzer Körper begann vor Wut zu zittern, und in 
seine Augen trat ein starrer verschleierter Blick. »Jetzt 
reicht es!« Seine Stimme schwankte. »Ich lasse mir das 
nicht mehr gefallen, Holman. Haben Sie verstanden?« 

»Nur noch eine Frage, Oscar«, sagte ich verächtlich. 
»Nachdem ich nun erfolgreich eine emotionelle Reaktion 
aus Ihnen herausgekitzelt habe — bedeutet das doch wohl, 
daß ich gerade meinen Angelhaken in Ihren kleinen weißen 
Unterbauch versenkt habe, nicht?« 

Er schrie mir ein obszönes Wort zu, riß die Pistole von 
Carolas Kopf weg und richtete sie in einem wilden Bogen 
auf mich. Carola schlug heftig zu, und ihr Arm kollidierte 
mit dem seinen, so daß die Waffe nun auf eine Zimmerecke, 
statt auf mich wies. Ich machte einen Hechtsprung auf ihn 
zu, und da er dachte, ich zielte auf seine Pistole, sprang er 
zur Seite, weg aus meiner Reichweite, und preßte sich 
flach gegen die Wand. 


In erster Linie war ich gar nicht an seiner Waffe 
interessiert gewesen, sondern an meiner eigenen, die noch 
immer unten neben dem Bett lag. Ich packte sie, während 
ich auf der Brust auf dem Boden landete, mit der Rechten 
und drehte sie dann mit rasender Schnelligkeit aus dem 
Handgelenk nach oben. 

Neilsen schoß zuerst, denn er hatte etwas mehr Zeit, aber 
vermutlich waren die ihn bewegenden Gemütserregungen 
zu groß, als daß ihm das Zielen leicht gefallen wäre. Die 
Kugel fuhr durch den unteren Teil des Bettes, haarscharf 
an Carolas Knöchel vorbei, und grub sich in den Fußboden. 

Holman gab den zweiten Schuß ab und einen dritten, denn 
mehr Zeit hatte er nicht mehr; der erste traf Neilsen ein 
wenig zu hoch in die Brust und der zweite in den Kopf, da 
er in diesem Augenblick nach vorn umkippte. 

Ich half Carola vom Bett herab und aus dem Zimmer. 
Lenore hatte sich, völlig außer Fassung geraten, an der 
ersten Ecke des Flurs herumgedrückt und war glücklich, 
die Sorge um Carola zu übernehmen. 

Sie gingen ein Stück weit vor mir her, als ich stehenblieb, 
um mir eine Zigarette anzuzünden; und in diesem 
Augenblick fiel mir ein, daß ich noch eine Kleinigkeit zu 
erledigen hatte. 

Oscar Neilsens Körper war halb zur Seite gerollt, als er 
gestürzt war, und so lag er da, das Gesicht — das mich 
einmal an das eines geschnitzten Heiligen erinnert hatte — 
der Tür zugewandt. Der Tod hatte das verzerrte Grinsen für 
alle Ewigkeit auf seinem Gesicht festgehalten, und Oscar 
sah keineswegs sehr attraktiv aus. Ich zog eine Handvoll 
Kleingeld aus meiner Hosentasche, suchte ein 
Zehncentstück heraus und warf es ins Zimmer. 

»Jetzt schulde ich Ihnen nichts mehr«, sagte ich. 


Janie Trent blickte mich mit einem ernsthaften Ausdruck 
auf ihrem Koboldgesicht an. »Aber warum haben dich diese 
gräßlichen Polizisten die ganze Nacht über eingesperrt, 
Rick? Du warst doch praktisch ein Held!« 


»Für die Burschen nicht, Baby«, sagte ich finster. »Sie 
trafen bei ihrer Ankunft vier Leichen, zwei halb hysterische 
Frauenzimmer — und mich an. An wen hättest du dich 
gehalten?« 

»Natürlich an dich, Schätzchen!« Sie lächelte liebevoll. 
»Irotzdem, wie war’s denn? Ich meine, sie haben dir doch 
nicht mit kleinen Gummischläuchen zugesetzt, oder?« 

»Nein, nur mit den Verpflichtungen, die die Voraussetzung 
für das Privileg sind, eine Detektivlizenz zu erhalten«, 
sagte ich bedrückt. »Ich glaube, wenn ich die Wahl gehabt 
hätte, so hätte ich die kleinen Gummischläuche 
vorgezogen.« 

»Aber nachdem sie dich heute morgen laufenließen, ist 
doch wohl alles in Ordnung?« beharrte sie. 

»Jetzt schon«, sagte ich, »aber vorher nicht.« 

»Du hast eine üble Zeit hinter dir, Schätzchen, und ich 
werde dich dafür entschädigen!« Sie besiegelte dieses 
Versprechen, indem sie einen Teil meines Ohrläppchens mit 
ihren nadelscharfen Zähnen abknabberte. 

»Nicht!« protestierte ich. 

»Ist dir das lieber?« Ihr Lächeln war voller Süße, während 
sie ihre scharfen Nägel in meine nackte Brust grub. 

»Ich gebe auf!« schrie ich. »Ich ergebe mich!« 

»Natürlich!« Sie rollte auf den Bauch, stützte ihre 
Ellbogen auf meine Brust, vergrub das Kinn in ihren 
Händen und blickte mit beiläufigem Interesse auf mich 
herab. »Habe ich dir von Monica Hayes erzählt?« 

»In den letzten paar Stunden nicht«, stöhnte ich. 

»Sie ist Don vor drei Tagen davongelaufen«, sagte Janie 
erregt. »Sie wolle sich endgültig scheiden lassen, hat sie 
mir erzählt; und ich habe ein solches Schuldgefühl 
bekommen, daß ich ihr gestehen mußte, ich hätte eine 
Zeitlang heimlich eine Affäre mit ihrem Mann gehabt. Ich 
fühlte mich plötzlich so edel und sagte, wenn sie mich als 
Mitschuldige am Ehebruch nennen wolle, so sei es mir 
recht.« 

»Und tut sie das?« murmelte ich. 


»Nein, sie hat bereits ein paar Dutzend Namen. Aber der 

springende Punkt ist der, daß sie mir ohne weiteres 
verziehen hat, weil sie es die ganze Zeit über bereits 
wußte, und es hatte ihr nicht die geringste Sorge gemacht. 
>Wofür hat man denn eine beste Freundin<, hat sie 
gesagt.« Janie strahlte auf mich herab. »War das nicht 
nett?« 

»Sie ist ein verrücktes Huhn!« knurrte ich. »Du bist auch 
ein verrücktes Huhn! Wenn du schon etwas von dir auf 
meine Brust stützen mußt, fällt dir da nichts Besseres ein 
als ein Paar lausiger Ellbogen?« 

»Okay«, sagte sie vergnügt. Sie bewegte sich ein paar 
Sekunden lang unruhig hin und her. »Ist es jetzt besser?« 

»Eine ungeheure Frleichterung!« Ich seufzte befriedigt. 

»Ich bin nicht überzeugt, daß mir der Ausdruck 
>ungeheuer< zusagt. — Monica muß an dem Morgen des 
Tages, als du Don die attraktive Krankenschwester 
aufgehalst hast, davongelaufen sein?« plapperte Janie 
weiter. »Was hältst du davon?« 

»Wenn die einzige Möglichkeit, dich zum Schweigen zu 
bringen, eine Vergewaltigung ist, Baby«, sagte ich mit 
resignierter Stimme, »dann bin ich bereit, das... He!« 

»Nicht!« sagte sie scharf. »Wenn du so plötzlich 
herumhopst, weiß ich nicht, was mit mir passiert!« 

»Wenn Monica an diesem Morgen davongelaufen ist«, 
sagte ich langsam, »dann sind möglicherweise Don und 
diese Krankenschwester seitdem allein im Haus?« 

»Ja, eben—. Und?« Ihre haselnußbraunen Augen blinzelten 
vor weiblicher Neugierde, die beinahe so stark war wie die 
meine. 

»Das Telefon steht auf deiner Seite«, sagte ich. 

»Aber auf der Kommode oben, Rick!« Sie warf mir einen 
tieftraurigen Blick zu. »Ich hole mir einen Schnupfen, wenn 
ich so dorthin gehen muß.« 

»Und ich hole mir ein Fieber, wenn ich dich dabei 
beobachte«, knurrte ich. »Raus mit dir!« Ich verpaßte ihr 


einen ermutigenden Klaps auf ihre hübsch gepolsterte 
Hinterseite. 

Sie ging laut quiekend zur Kommode, ergriff das Telefon 
und kehrte erwartungsvoll quietschend zurück. 

»Du kennst die Nummer — also wähle!« sagte ich. 

»Redest du?« 

»Wähle!« 

Janie wählte die Nummer und reichte mir den Hörer. Es 
dauerte eine ganze Weile, bis sich jemand meldete, ich 
wollte schon auflegen, als ich das Klicken hörte. 

»Ja?« seufzte eine verträumte weibliche Stimme in mein 
Ohr. 

»Ich wollte nur die Nachricht bestätigt wissen, ob Mr. 
Gallant wirklich in den letzten Tagen mit einer Hauptrolle 
beschäftigt war?« sagte ich freundlich. »Soviel ich gehört 
habe, handelt es sich um eine dieser Krankenschwester- 
Patient-Dramen?« 

»Ich weiß nicht recht, ob ich die Nachricht bestätigen oder 
dementieren soll«, antwortete sie schmachtend. »Aber ich 
kann Ihnen soviel sagen, es ist eine ernsthafte Verzögerung 
im Drehplan eingetreten, die aufgeholt werden muß, und so 
wird die ganze Besetzung die nächste Woche über Tag und 
Nacht arbeiten!« 

»Danke!« sagte ich. »Wie geht es Mr. Gallants Schulter?« 

»Es geht recht gut voran.« 

»Und wie geht es Mr. Gallant selber?« 

»Nun«, sagte sie mit etwas mehr als mütterlicher 
Zuneigung, »er hat ein wenig Gewicht verloren, und das 
macht ihn ein wenig melancholisch, aber er wird die Rolle 
durchstehen, dafür garantiere ich persönlich.« 

»Nochmals vielen Dank«, sagte ich. »Adieu.« 

Ich legte den Hörer auf und ein Bündel erlesenen 
femininen Charmes senkte sich auf mich. 

»Okay, Holman«, sagte Janie grimmig, »hör jetzt mit dem 
Unsinn auf. Wir müssen mit unserem Drehplan fertig 
werden.« 


»Ganz meine Meinung«, sagte ich, »aber nur unter einer 
Bedingung. Wenn ich anfangs, melancholisch zu werden, 
mußt du mir diese Krankenschwester holen!« 

Janie stieß einen wilden Schrei aus und rollte geradewegs 
aus dem Bett. Für die Inangriffnahme eines Drehplans war 
es ein Mordsstart. 


ENDE 





